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Vorwort zur zweiten Auflage. 

DIE vorliegende Schrift ist zuerst im Jahre 1908 er- 
schienen. 1 ) Die Vorarbeiten dazu sind in einem Ar- 
tikel enthalten, der bereits 190Ö in der „Friedens-Warte' ' 
erschien. 2 ) Grundzüge finden sich auch schon in meiner 
1902 veröffentlichten Denkschrift „Die Ausgestaltung 
der JYiedensaktion in Deutschland".«) Ich entwickelte 
darin ein Lehrgebäude des Pazifismus, das ich unter 
Fernhaltung von allen Spekulationen auf dem Boden der 
Wirklichkeit aufzurichten versuchte. Ich hatte die Ge- 
nugtuung, zu sehen, dass dieses Lehrgebäude von wissen- 
schaftlicher Seite anerkannt, sein Einfluß auf die Ent- 
wicklung der Völkerrechtswissenschaft zugegeben wurde. 
So von Prof. Walther Schücking in seinem Buche 
„Bas Werk vom Haag" (1912) und von Prof. Max Huber 
in seinen Schriften „Beiträge zur Kenntnis der sozio- 
logischen Grundlagen des Völkerrechts und der Staaten- 
gesellschaft" (1910) und „Die Gleichheit der Staaten" 
(1909), wie auch von andern Gelehrten. 

Da meine Schrift seit Jahren vergriffen ist, wurde 
eine Neuauflage nötig. Die kommende Zeit wird sich, 
mehr als es die Vergangenheit vermochte, auf den Pazi- 
fismus stützen müssen. Es erschien mir daher wichtig, 
daß neben der zahlreich aus dem Boden schießenden, 
vielfach irreführenden pazifistischen Literatur meine 

*) „Die Grundlagen des revolutionären Pazifismus", Tübingen, 
Mohr, 1908. Uber die Änderung des Wortes „revolutionär" in „ursäch- 
lich siehe die Anmerkung auf S. 6. 

iftn fi *L MSy8tem des revolutionären Pazifismus", „Friedens- Warte" 
i»05, S. 145 u. f. 

rn-x V E* 801 " 611 als Sonderabdruck und in der „Friedens-Warte", 1902, 
Oktober, S. 146—160: „Denkschrift zum zehnjährigen Bestand der 
Deutschen Friedensgesellschaft." 
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Schrift, die die Friedenslehre aller Utopie entkleidet, 
wieder zugänglich werde. 

Diese Neuauflage ist an sich die deutlichste Wider- 
legung der jetzt vielfach gehörten Redensart von dem 
Bankerott des Pazifismus, den der Weltkrieg angeblich 
bewirkt haben soll. Wäre dies der Fall, dann hätte ich 
die Schrift völlig umarbeiten müssen. In Wirklichkeit 
hatte ich, abgesehen von stilistischen Änderungen und 
Fremdwörterausmerzungen nichts an dem zu verändern, 
was ich hier, viele Jahre vor dem Weltkrieg, dargelegt 
habe. Durch ihn wurden meine Ausführungen nicht nur 
nicht erschüttert, sondern bestätigt. Ich habe sowohl die 
Drohung dieses Zusammenbruchs erkannt wie die Gefahr 
eines Vorbeugungskrieges vorhergesehen, bin davon ausge- 
gangen. An verschiedenen Stellen konnte ich bei dieser 
Neuauflage in Anmerkungen darauf hinweisen, wie sehr 
das Ereignis meine Darlegungen als richtig erwies. 1 ) So 
hoffe ich, daß der Kredit dieser Schrift, durch die Tat- 
sachen der Zeitgeschichte nur erhöht, jener Bewegung 
zugute kommen wird, von der in Zukunft alles Heil der 
schwergeprüften europäischen Menschheit abhängt. 

Bern, Ostern 1916. 
A. H. F. 

*) Siehe u. a. die Anmerkungen auf SS. 11, 14, 26, 63, 54, 65, 
67 u. 60. 
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Was ist ursächlicher Pazifismus? 



ES gibt einen ursächlichen Pazifismus *) und einen Re- 
formpazifismus; einen Pazifismus, der sich lediglich 
gegen die äußere Erscheinung, gegen die Symptome des 
heutigen zwischenstaatlichen Zusammenlebens wendet, 
der den Krieg als solchen, der die Mittel zum Kriege, die 
Heere und die Rüstungen, bekämpft, und einen Pazifis- 
mus, der sich gegen die Ursachen dieser Erscheinungen 

l ) Um den (Segens atz zum Beformr azifismus augenfälliger hervor- 
zuheben, bezeichnete ich in der ersten Auflage den „ursächlichen'* 
Pazifismus als „revolutionären". Zur Erläuterung dieser Bezeich- 
nung sagte ich einleitend: „Das Wort .revolutionär* ist hier nicht im 
politischen Sinne gemeint. Es bedeutet nicht eine gewaltsame Herbei- 
führung anderer Verhältnisse. Im entwicklungsgeschichtlichen Sinn 
charakterisiert dieses Wort überhaupt nicht die Methode, sondern das 
Wesen einer Umgestaltung. Revolution bedeutet in diesem Sinne nicht 
Barrikadenbau, Meuchelmord, Meuterei, Brandstiftung und Straßen- 
kampf. Diese Bedeutung wohnt dem Wort nur in der politischen Termi- 
nologie inne. Revolution bezeichnet einfach die Umwandlung des Wesens 
einer Einrichtung, die Erneuerung des Inhalts, die Veränderung eines 
Prinzips. Im Gegensatz hiezu bedeutet Reform die Umwandlung der 
äußern Form einer Einrichtung, ohne daß deren Wesen verändert wird; 
die Abänderung der Symptome, die Umgestaltung der Erscheinung. In 
beiden Fällen kann der Prozeß der Umwandlung sowohl auf friedlich- 
gesetzmäßigem oder auf gewaltsamem Wege vor sich gehen. Das Ver- 
fahren ist an sich nicht maßgebend für den Char&kter des Vorgangs. 
Die größten Revolutionen vollzogen sich unblutig, während Reformen 
viel häufiger auf gewaltsamem Wege durchgesetzt wurden. Die deut- 
schen Bauernkriege mit ihrem Blut- und Brandgeruch waren doch nur 
eine Reformbewegung. Gutenbergs Tat hingegen war ^ v ~ utl ^: 

In einer Fußnot? hatte ich darauf hingewiesen, daß ich die Bezeich- 
nung „revolutionärer" Pazifismus für nicht recht glücklich halte, „da 
sie bei oberflächlicher Betrachtung leicht zu irrigen Annahmen lußrcn 
kann". Ich gab dabei der Ansicht Raum, daß es nicht schwer sein wird 
später einen passenden Ausdruck zu finden. -Mittlerweile ißt ^ 
seichnung zwar teilweise in die Literatur eingeführt worden. Vielf acn 
ist man davor doch zurückgeschreckt. Prof. Schücking ersetzte das 
Wort „revolutionär" durch „organisatorisch"; häufig sprach man Kurz- 
weg von „wissenschaftlichem Pazifismus". ^J^'J^F" dTn 
Wendung des am meisten sinnentsprechenden Wortes „ursacnucn 

besten Ausweg zeigt. 
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wendet und erst durch eine grundsätzliche Veränderung 
des zwischenstaatlichen Zusammenlebens dessen schäd- 
liche Folgeerscheinungen vermeidbar zu machen sucht. 

Der Reformpazifismus wendet sich unmittelbar 
gegen den Krieg; nicht gegen seine Ursachen. Er will 
also ein Ergebnis wandeln, eine Folge beseitigen oder in 
ihrer üblen Wirkung beschränken, ohne ihren Ursachen 
an den Leib zu gehen. Die Ursachen der Kriege Hegen 
aber in der Anarchie der zwischenstaatlichen Beziehungen, 
die notgedrungen die Gewalt als Regulator bedingt. Der 
Reformpazifismus wendet sich nicht gegen die zwischen- 
staatliche Anarchie; er läßt das Prinzip bestehen, sucht 
nicht die Quelle der Gewalt zu verstopfen, bemüht sich 
lediglich, die üblen Folgen dieses Prinzips, seine Folge- 
erscheinung als Krieg zu beseitigen. Da die Beseitigung 
einer Wirkung ohne Beeinflussung der Ursache nicht 
möglich ist, so geht er Kompromisse ein. Er sucht die 
Folge nach Möglichkeit hinauszuschieben, ihr Wesen 
für den Fall ihres Eintritts zu mildern. Das heißt, er 
sucht den sogenannten „Frieden" zu fristen, den Krieg 
zu humanisieren. Ein solches Verfahren ist sinnwidrig. 
Über den plumpen Widerspruch, der darin Hegt, hilft 
sich der Reformpazifismus mit Glaubenssätzen hinweg. 
Er erklärt den Krieg als ein „Element der götthchen 
Weltordnung" oder als Naturgesetz, gegen das nicht 
angekämpft werden kann und sucht ihn sogar als nützHch 
hinzustellen. 

Reformpazifistisch ist daher die gesamte Friedens- 
betätigung der zeitgenössischen Staatskunst, der Staats- 
oberhäupter, Minister, Parlamentarier und Diplomaten, 
die allerorten nur bestrebt sind, den Frieden „zu er- 
halten'', die sich rühmen, Kriege „hinausgeschoben" oder 
„vermieden" zu haben, deren ganzes Tun einfach darin 
gipfelt, einen Waffenstülstand zu verlängern, ohne daß 
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sie an die Möglichkeit einer an der Wurzel rührenden 
Beseitigung der von allen gefürchteten Gefahr nur zu 
denken wagen. Sie bleiben immer nur an der Oberfläche 
haften, quälen sich an den Symptomen ab und bekunden 
durch die Art ihrer Betätigung, daß der Krieg den Haupt- 
inhalt ihrer Politik, den Anfang und das Ende ihrer 
Staatskunst hüdet. Reformpazifistisch ist daher die Be- 
tätigung jener Völkerrechtsgelehrten, Militärs, Menschen- 
freunde etc., die sich bemühen, durch Aufstellung von 
Rechtsregeln und Humanitätsvorschriften die Wirkung 
des Krieges abzuschwächen. Reformpazifisten sind aber 
auch jene Vereinigungen und Parteien, die sich keineswegs 
mit schioksalsergebenen Glaubenssätzen begnügen, schon 
an die Möglichkeit einer Beseitigung dieser Geißel glauben 
und sogar gewillt sind, dabei mitzuwirken, dennoch aber 
ihren Kampf gegen die Erscheinungen richten. Sie suchen 
diese unmittelbar oder durch Schwächung bezw. Beseiti- 
gung der dabei verwendeten Mittel, ferner durch Empfeh- 
lung von anderen, ihnen wünschenswerter erscheinenden 
Mitteln zu bekämpfen. So wirken sie im Bannkreis 
reformerischer Ideen und können infolgedessen zu zweck- 
mäßigen Ergebnissen nicht gelangen. Hierher gehören 
die Antirnüitaristen, die das Heer bekämpfen, jene Par- 
teien, die grundsätzlich die Rüstungserfordernisse ver- 
weigern, aber auch jene Anhänger der Friedensidee, die 
da meinen, der Krieg könne durch bloße Verringerung 
oder gar Abschaffung der Rüstungen oder durch einfache 
HersteUung von Einrichtungen der zwischenstaathchen 
Rechtssprechung beseitigt werden. 

Der ursächliche Pazifismus wendet sich nicht 
unmittelbar gegen die Folge „Krieg", sondern - wie 
schon die Bezeichnung sagt - gegen deren Ursache. 
Durch deren Beseitigung, das ist durch Errichtung emer 
Ordnung des zwischenstaathchen Zusammenlebens an- 
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stelle der Anarchie will er nicht nur statt der Folge 
„Krieg" *eine andere Folge hervorbringen, sondern auch 
jenem in der heutigen Weltverfassung als „Friede" be- 
zeichneten Zustand einen anderen Inhalt geben. Für 
den ursächlichen Pazifismus ist es klar, daß der Krieg 
solange nicht vermeidbar, aber auch der wirkliche Friede 
solange nicht erreichbar ist, als im zwischenstaatlichen 
Leben jenes Prinzip obwaltet, das die Gewaltanwendung 
bedingt. Das Verfahren des ursächlichen Pazifismus ist 
folgerichtig und daher allein zweckmäßig. 

Bei allen Lebensregungen der Geisteswelt finden wir 
den Gegensatz zwischen Folgenwandlung (Eeform) und 
Ursachenwandlung (Revolution), finden wir die Neigung 
zur Folgenwandlung am Anfang jeder Erneuerung, jedes 
Fortschritts. Es ist nur zu klar, daß sich die Menschen 
zuerst gegen das Augenfällige wenden, wenn eine Ein- 
richtung ihren Ideen nicht mehr entspricht, und daß sie 
daher vorerst nur die augenfällige Wirkung bekämpfen 
und ändern wollen; während sie erst später in das Wesen 
der zu wandelnden Dinge eindringen, ihre Ursachen er- 
kennen, um sich schließlich vernunftgemäß gegen diese 
zu wenden. Ein Blick auf die Geschichte der Medizin 
lehrt uns dies aufs deutlichste. Auch hier bekämpfte 
man früher die Symptome der Krankheiten und ging 
erst später daran, die Krankheit durch Beseitigung ihrer 
Ursachen zu bekämpfen. Man erkannte, daß die Krank- 
heit nur einem fehlerhaften Zustand des Organismus 
ihr Entstehen verdankt und schickte sich an, den Orga- 
nismus zu ordnen, ihn widerstandsfähiger zu machen, um 
so der Krankheit vorzubeugen. Die selbe Wandlung 
zeigen die Verfahrensarten des Pazifismus. Der ursäch- 
liche Pazifismus bedeutet die Überwindung des Anfangs, 
den Höhepunkt der Idee, deren Sieg. 
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PVIE Interessen eines jeden Kulturvolkes gehen heute 
weit über die Grenzen eines einzelnen Staates hinaus. 
Sie umfassen, dank der Entwicklung der neuzeitlichen 
Technik, die ganze Welt. Alle Staaten sind heute von- 
einander abhängig, aufeinander angewiesen. Ein abge- 
sonderter Staat ist nicht mehr denkbar. Der Verkehr hat 
alle Hindernisse überwunden. Zeit und Raum verschwin- 
den durch ihn. Die Wirtschaft, die Wissenschaft und das 
Empfinden greifen über alle Grenzen hinweg ineinander. 
Die gesamte Menschheit entwickelt sich immer deutlicher 
und immer rascher zu einem Organismus. Das sind Tat- 
sachen, die nicht zu bestreiten sind. Sie werden nur von 
denjenigen nicht geglaubt, die sie in ihrer gewaltigen 
Größe nicht zu erkennen vermögen. Da es aber noch 
viele Menschen gibt, die Einfluß auf die Geschicke der 
Völker besitzen, ohne jene Tatsachen zu erkennen, wirkt 
die Menschheit noch immer wider diese, daher gegen die 
Entwicklung, widernatürlich. Dadurch, daß die lei- 
tenden Menschen den Zusammenhang, die gegenseitige 
Abhängigkeit der Menschheit noch nicht erkennen, ent- 
steht ein Widerspruch zwischen deren Einrichtungen und 
dem natürlichen Entwicklungsgang. Dieser Widerspruch 
ist der Ausgangspunkt allen Unheils, das heute die mensch- 
liche Gesellschaft bedrückt. Durch ihn werden alle 
Lebenskräfte, die dazu bestimmt sind, der Gesamtheit 

*) Es ist wohl nicht notwendig, zu betonen, daß hier die Verhält- 
nisse geschildert werden, wie sie sich vor dem großen Zusammenbruch 
im Weltkrieg darstellten; jene Verhältnisse, die eben diesen Zusammen- 
bruch bedingten. Daß nach dem Krieg das Gefüge der Weltverfassung 
©in vernünftigeres werden möge, bildet die Hoffnung und das Streben 
aller unverwirrt gebliebenen Kulturtechniker. 
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zugute zu kommen, der Gesamtheit zum Fluch, zur 
gegenseitigen steten Gefahr, zum Hindernis ihrer Ver- 
vollkommnung. 

Bei der mangelnden Erkenntnis der wahren Entwick- 
lung der zwischenstaatlichen Beziehungen, der gegen- 
seitigen Abhängigkeit und Interessengemeinschaft aller 
Glieder der zwischenstaatlichen Gesellschaft, handelt 
jeder Staat in der Grundrichtung seiner Betätigung noch 
so, als stünde er allein auf der Welt, als ob ihn keinerlei 
Beziehungen mit der übrigen Gemeinschaft der Staaten 
verbinden würden. So fühlt er sich gezwungen, im letzten 
Grunde auf seine eigene Kraft zu bauen, sich mit Gewalt 
zu behaupten, was bei der natürlich fortschreitenden 
Erweiterung der Interessenkreise und der damit ver- 
bundenen erhöhten Schwierigkeit der Daseinsbehauptung 
nur zur Vermehrung und Zuspitzung der Konflikte führen 
muß. In diesem Zustande muß jedes Volk des 
andern Feind sein, jedes Volkes Fortschritt 
des andern Volkes Niederlage, jedes Volkes 
Heil des andern Volkes Unheil bedeuten. 
Alle Kräfte wirken da gegeneinander, und aus den Wirr- 
nissen gibt es oft keinen anderen Ausweg als die Ex- 
plosion, gibt es keine andere Rettung als die Katastrophe, 
den Krieg. Der Krieg kann dann notwendig sein, weil 
er erlöst, weil er Unhaltbares beseitigt, weil er einen 
Ausweg schafft; der Krieg kann dann wie Befreiung 
wirken, sogar als vernünftig erscheinen. Womit allerdings 
nur gesagt sein soll, daß der Krieg solange als notwendig 
gelten, solange als Befreiung erscheinen, solange als 
vernünftig gelten kann, als die Verhältnisse, die 
ihn zeitigten, unvernünftig sind. Er erweckt das 
Gefühl der Befreiung, solange die Völker aus dem norm- 
widrigen Zustand, in dem sie heute leben, keinen Ausweg 
durch die Vernunft gefunden haben; er erscheint not- 
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wendig, solange ihre Unvernunft die Entwicklung des 
normalen Lebens hemmt. Die Unvernunft liegt aber 
nicht in der Folge „Krieg", die der Reformpazifismus 
bekämpft; sie liegt in den ursächlichen Verhältnissen, 
die die Folge zeitigen, sie liegt in der zwischenstaatlichen 
Unordnung, in der Staatenanarchie, die der ursächliche 
Pazifismus bekämpft. Der Krieg erscheint eben nur 
solange vernünftig, als der Zustand der zwischenstaat- 
lichen Gesellschaft unvernünftig ist. 

Aber die unmittelbare Veranlassung zum Kriege bildet 
nicht immer die Explosion, die mechanische Auslösung 
gegeneinander gerichteter Kräfte, die die herrschende 
Unordnung gehemmt haben, lebenfördernd zu wirken. — 
In unserer Zeit sind die Explosionskriege schon im Ver- 
schwinden begriffen. Hier wirkt bereits vorbeugend ein 
die Tatsache der sich entwickelnden Organisation. Die 
Gefahr liegt jedoch noch darin, daß die den Staat führen- 
den Personen, die diesen Organisationsvorgang noch 
nicht erkennen, die Explosion daher noch fürchten und 
glauben könnten, ihr b e w u ß t zuvorkommen zu müssen. 
Die Angst vor einem möglichen künftigen Ersticken in 
der Anarchie ist es zumeist, die heute die Kriege ver- 
ursacht. Da in dieser Unordnung jede normale Lebens- 
betätigung eines Staates, seine normale Entwicklung, 
für den andern Staat die Gefahr zeitigt, an Luft- und 
Ellbogenraum zu verlieren, so wird dieser aus Angst für 
seine eigene Zukunft, aus Furcht, in seiner eigenen Lebens- 
betätigung gehemmt zu werden, den Krieg herbeiführen, 
ehe es zur mechanischen Explosion kommt, in der Hoff- 
nung, durch bewußtes Eingreifen, durch rechtzeitiges 
Vorgehen, für sich günstigere Kampfbedingungen zu 
schaffen. 1 ) 

l ) Hier ist also auf die große Gefahr eines Vorbeugungskrieges 
rechtzeitig hingewiesen worden. 
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Hierbei ist zu beachten, daß der Antrieb zum Krieg 
stets von einer kleinen Gruppe von Menschen ausgeht, 
die Einfluß auf den Staat besitzt und es geschickt ver- 
steht, sich die Stimmung der Massen zu sichern. Wenn 
eine solche Gruppe auf einen Krieg hinwirkt, der ihrer 
Ansicht nach einer mechanischen Explosion vorbeugen, 
dem Staate also Vorteile sichern soll, so ist sie auch oft 
von eigensüchtigen Beweggründen geleitet; oft aber auch 
von Irrtümern, die in ihrer eigenen geistigen Beschränkt- 
heit begründet sind. Die zwischenstaatliche Unordnung 
und die dadurch erzeugte Nervosität begünstigt die 
unheilvolle Tätigkeit solcher Gruppen. 

Die Nervosität ist überhaupt das kennzeichnende 
Merkmal der zwischenstaatlichen Beziehungen unserer 
Zeit. Dieses Beobachten der Lebensbetätigung und Ent- 
wicklung der andern, dieses ängstliche Erwägen der Ein- 
flüsse dieser Erscheinungen auf den eigenen Staat, und 
das Streben, jene Lebensäußerungen der andern lahm- 
zulegen, ihre Wirkungen vom eigenen Staat nach Mög- 
lichkeit abzuhalten, und wenn dies nicht angeht, sie mit 
Gewalt, das heißt durch Krieg abzulenken, zu unter- 
binden oder ganz zu vernichten, dieses kurzsichtige 
Zickzacken und verzweifelte Umherblicken 
bildet den Inhalt unserer heutigen zwischen- 
staatlichen Politik, die Hauptbetätigung un- 
serer neuzeitlichen Diplomatie. 

Wollten die Staaten, die heute bereits deutlich die 
Merkmale eines natürlichen Entwicklungsvorganges zu 
einem sie verbindenden höheren Organismus erkennen 
lassen, auch ihre Lebensbetätigung danach einrichten; 
wollten sie die verbindenden Lebenskräfte, die in ihnen 
schaffen, statt gegeneinander zu richten, miteinander 
betätigen, so würde jedes Glied der Sta^tenfainiHe 
beteiligt sein an den schaffenden Kräften des andern; 
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sie würden miteinander und mit einem Schlage die Ge- 
fahren beseitigt haben, mit denen sie sich jetzt gegen- 
seitig bedrohen. Ein jeder Staat würde durch die Kräfte 
der andern geschützt werden, er würde nicht mehr nötig 
haben, sich mit Gewalt gegen alle andern zu behaupten. 
Ein jedes Volk würde des andern Freund sein, eines jeden 
Volkes Fortschritt den Fortschritt des andern bedeuten. 
Alle Kräfte würden miteinander, füreinander wirken. 
Die Staaten würden dann erst die zur gedeihlichen Ent- 
wicklung nötige Ruhe und Sicherheit besitzen und Raum 
und licht im vollsten Maße erlangen. Sie würden nicht 
mehr widernatürlich, sondern in der Linie der natürlichen 
Entwicklung leben, harmonisch leben, die allgemeine 
Ordnung, die in den Dingen bereits wirkt, erkannt haben 
und genießen. — Dann würden ihre Konflikte nicht 
beendigt sein; denn sie werden leben, und leben heißt 
auch hier kämpfen; sie werden sogar intensiver kämpfen, 
aber ihre Konflikte würden nicht mehr aus 
der Anarchie geboren sein, nicht mehr das 
Merkmal der wider die Natur sich auflehnen- 
den Unvernunft an sich tragen, sie würden den 
Geist der Ordnung, des Normalen, der Vernunft erkennen 
lassen und daher nicht mehr durch tierische Gewalt- 
anwendung, sondern nach den Grundsätzen der Vernunft 
zu lösen sein. 



Die Schiedsgerichtsbarkeit. 

D EI dem heutigen Zustande der Weltverfassung handelt 
es sich also bei Kriegen gar nicht um die Austragung 
irgendeines Rechtsanspruches, wenn ein solcher in der 
Regel auch als Beweggrund angegeben wird. In Wirk- 
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lichkeit wird ein Rechtsanspruch immer nur als Vorwand 
benützt; als Deckung, um die heute, zum Glück, nicht 
mehr als ganz einwandfrei angesehene Gewaltanwendung, 
mit dem Strahlenkranz einer Rechtshandlung zu ver- 
sehen. Der Krieg entsteht, wie wir gesehen haben, durch 
die mechanische Explosion von (durch die Anarchie) 
gehemmten Spannkräften oder viel häufiger noch durch 
das bewußte Herbeiführen einer solchen Entladung, von 
der man Luft und Licht erwartet und glaubt, daß sie 
dazu beitragen wird, die befürchtete Verengerung des 
Lebensraumes zu verhindern; in der Hoffnung bewußt 
herbeigeführt, augenblicklich günstigere Bedingungen für 
sich auszunützen, als sie bei der befürchteten späteren 
mechanischen Auslösung zu erwarten sind; oft auch aus 
dem Verlangen einer Gruppe im Staate, durch die Gewalt- 
anwendung das eigene Interesse zu fördern. 1 ) 

Es ist nun klar, daß solch ein mechanischer oder 
bewußt herbeigeführter Gewaltausbruch gar nicht durch 
Vernunftspruch ersetzt, demnach durch Rechtseinrich- 
tungen gar nicht verhindert werden kann, da ihm kein 
Vemunftkonflikt zugrunde liegt. Es liegt daher eine 
gewisse Naivetät in dem Beginnen, den Krieg durch das 
Schiedsgericht ausrotten zu wollen . Man will damit nicht nur 
eine Folgeerscheinung bekämpfen, ohne deren Ursache be- 
seitigt zu haben, man will diese Folgeerscheinung auch un- 
mittelbar durch eine andere Folgeerscheinung ersetzen, ohne 
diese vorher ursächlich begründet zu haben. Wie der 
Krieg aber das Ergebnis, die Folge der zwischenstaatlichen 
Anarchie ist, kann das Schiedsgericht oder eine ordent- 
liche Staatengerichtsbarkeit naturgemäß erst die 
Folge ein er zwischenstaatlichen Ordnung sein. 

*) Diese Begründung der Vorbeugungskriege ist nach Ausbruch des 
Weltkrieges von zahlreichen deutschen Politikern und Zeitungsschreibern 
genau so angewendet worden, wie sie hier sechs Jahre vor dem Kriege 
auageführt wurde. 
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Die Propaganda für das Schiedsgericht, die von dem 
Gedanken ausgeht, durch dieses unvermittelt den Krieg 
zu beseitigen, entspringt im Grunde nur einem reform- 
pazifistischen Gedankengang. Man will an die Stelle 
der Gewaltwirkung unvermittelt die Wirkung 
einer zwischenstaatlichen Ordnung setzen. Man 
will also ganz klar eine Folgeerscheinung 
ändern, ohne ihre Ursachen gewandelt zu 
haben. Ist der Krieg, eine Betätigung der Gewalt, die 
Wirkung der zwischenstaatlichen Anarchie, so ist das 
Schiedsgericht, eine Betätigung des Rechtes, der Aus- 
fluß einer zwischenstaatlichen Ordnung. Will man den 
Krieg beseitigen, so kann man es nicht durch Anempfeh- 
lung einer Einrichtung, die auf einer gerade entgegen- 
gesetzten Grundlage ersteht. Man muß die Grund- 
lage ändern, das heißt, die zwischenstaatlichen Be- 
ziehungen erst in eine gewisse Ordnung bringen, aus der 
allein das Recht und die für seine Durchführung not- 
wendigen Einrichtungen, somit auch das Schiedsverfahren 
als natürliche Folge sich ergeben werden. 

Der Reformpazifismus, der nur den Krieg sieht und 
nicht seine Ursachen, greift folgerichtig nach einem Ersatz 
der ihm nicht erwünschten Wirkung. Er sah die Konflikte 
der Völker, die so oft zu blutigen Kriegen führten, und 
folgerte, daß diese Konflikte durch das unblutige Mittel 
des Rechts beseitigt werden müssen. Damit setzte er 
sich aber nach zwei Richtungen mit der Vernunft in 
Widerspruch. Zunächst, weil, wie bereits angedeutet, die 
Wirkung des Rechts auf dem Boden der Gewalt nicht 
gedeihen kann. Ferner übersah er, daß es gerade die 
herrschende Anarchie ist, die den aus ihr heraus ent- 
standenen Gegensätzen einen derart gefährlichen Charakter 
verleiht, daß sie zum Kriege führen. Ihm fehlt die Ein- 
sicht, daß es nach Überwindung der Staatenanarchie 
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gar nicht mehr so sehr darauf ankommen wird, 
für die Konflikte der Völker ein Auskunfts- 
mittel zu finden. Durch ihre Beseitigung selbst 
wird das Mittel gegeben sein, die gefährliche 
Zuspitzung des Konfliktes zu vermeiden, die 
heute gewaltsame Auseinandersetzungen not- 
wendig macht oder ermöglicht. 

Für den ursächlichen Pazifismus kann es sich daher 
nicht mehr darum handeln, nur den Ausnahmezustand 
im Leben der Staaten zu regulieren; nur für den Fall des 
Konfliktes Auswege zu suchen und an Stelle der Konflikt- 
lösung durch die Gewalt eine Konfliktlösung durch das 
Recht zu setzen. Es kann sich vielmehr, will man logisch 
zu Werke gehen, nur darum handeln, das normale Zu- 
sammen- und Nebeneinanderleben der Staaten zu 
regeln, und dadurch die Vorbedingung zu schaffen, 
die ihren Konflikten den heute gefahrbringen- 
den Charakter nimmt. Damit soll keineswegs der 
Kampf aus der Welt geschafft werden, der auch fernerhin 
das Lebensprinzip sein, als der „Vater aller Dinge" gelten 
wird; es soll dem Kampf nur eine unserer Kultur und 
unseren umgewandelten Lebensbedürfnissen entsprechende 
Form gegeben werden, die das mechanische Walten roher 
Kräfte ausschaltet, der Vernunft auch im Konflikt noch 
Einfluß gestattet, und so erst die Möglichkeit bietet, den 
Konflikt durch Vernunftmittel auszugleichen.*) 

*) Unter dieser Voraussetzung kann sogar Gewaltanwendung im 
Rahmon einer organisierten Staatengemeinschaft als immerhin mög- 
lich ins Auge gefaßt werden. (In einem viel beschränkteren Maße je- 
doch, als in einem geordneten Staatswesen Landfriedensbruch, Revolten, 
Bürgerkriege möglich sind; da die Zahl der die Staatengemeinschaft 
bildenden Subjekte unverhältnismäßig geringer ist, als die Zahl der 
Einwohner eines noch so kleinen Staates, und da das verwickelte Wesen 
eines Staates, seine festeren Zusammenhänge mit der einmal errichteten 
Ordnung, niemals so leicht zu einer Auflehnung werden führen können, 
als dies bei Einzelpersonen der Fall sein kann.) Aber eine solche Gewalt- 
anwendung würde mit den Kriegen aus der Zeit der zwischenstaatlichen 
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Die erste Aufgabe des Pazifismus kann 
es daher nicht sein, Rechtseinrichtungen zu 
schaffen, die imstande wären, die heutigen 
Staatenkonflikte zu lösen; seine Hauptaufgabe 
besteht vielmehr darin, das Wesen der Staaten- 
konflikte so zu gestalten, daß sie durch Rechts- 
einrichtungen lösbar werden. 

Die Andersgestaltung des Wesens der Staaten- 
konflikte kann aber nur durch die Organisierung der 
Staaten erreicht werden. Daraus ergibt sich, daß der 
Krieg nicht unvermittelt durch Schiedsgerichte, 
sondern durch Weiterentwicklung und Voll- 

Anarchie höchstens den Namen gemein haben, seinem Wesen nach und 
in seiner Wirkung von diesen jedoch vollkommen verschieden sein. 
Ein solcher „Krieg" würde nicht mehr eine blinde oder bewußt herbei 
geführte Gewaltexplosion mit bloß vorgeschützter Konfliktbegründung 
darstellen, sondern immer einen Kampf im Dienste des Rechtes 
gegen einen Rechtsbrecher. Dies unterschiede einen solchen Krieg schon 
grundsätzlich von unseren heutigen Kriegen, die an Stelle des (fehlen- 
den) Rechtes treten. Ein solcher Krieg würde mit der Wiederher- 
stellung der Ordnung sein Ende finden, er würde zwischen den Gegnern 
keinen Haß noch Rachegefühle, auch sonst keinen dauernden Gegensatz 
zurücklassen. Bei den heutigen Kriegen hört nach deren Beendigung 
wohl die Gewaltanwendung, aber lange noch nioht die Gegensätzlich- 
keit auf. Diese verschärft sich nur noch mehr, womit die Gefährlichkeit 
des zwischenstaatlichen Zusammenlebens und dessen Unsicherheit erhöht 
wird. In der dadurch bedingten Steigerung der Rüstungen bis aufs 
äußerste mit allen ihren nachteiligen Folgen kommt diese Verschlim- 
merung der Lage nach einem Kriege auf das deutlichste zum Ausdruck. 

Während sich die Gegner der Friedensidee keinen „ewigen Frieden 
vorstellen können, da ihre Vorstellung immer nur von dern gegen- 
wärtigen anarchischen Zustand beherrscht wird, und sie dadurch immer 
zu dem Schlüsse kommen, die Friedensidee im ganzen zu vorwerfen, 
kann der Pazifismus, wenn er den reform-pazifistischen Ideenkreis ver- 
läßt, auf die Forderung eines „ewigen Friedens ruhig 
verzichten« weil selbst Gewaltanwendung innerhalb einer zwischen- 
staatlichen Organisation niemals jene unheilvolle Folgen besitzen wurde, 
die die Gewaltanwendung unter der Herrschaft der Staatenanarchie 
besitzt. Die Seltenheit eines solchen Gowaltausbruches, dessen voll- 
ständige Unerheblichkeit für den Bestand der daran beteiligten Staaten 
wurden überdies jene ständigen und vernichtenden Vorbereitungen tur 
die Gewaltanwendung, die heute den Schwerpunkt der gesamten FoütiK 
bilden und jede gesunde Entwicklung hemmen, völlig überflüssig machen. 

Fried, Ursächlicher Parifiamus. 
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endung einer Staatenorganisation zu besei- 
tigen ist. 

Die Richtigkeit der ursächlich-pazifistischen Grundsätze 
ergibt sich aus der Gegenprobe, durch die ersichtlich wird, 
daß die Einwände der Gegner der Friedensidee an ihnen ab- 
prallen. Man findet in diesen Darlegungen über die Schieds- 
gerichtsbarkeit unwiderlegbare Beweisgründe gegen die 
grundsätzlichen Bekämpfer der Friedensidee. Diese sehen 
das Schiedsgericht immer nur unter dem Gesichtswinkel 
der heute noch herrschenden zwischenstaatlichen Anarchie, 
sie sehen aber auch den Charakter der heute erstehenden 
Streitfälle, der durch den Mangel einer vollkommenen 
zwischenstaatlichen Ordnung äußerst ernst und gewaltsam 
werden kann. So finden sie mit Recht, daß das Schieds- \ 
gericht ein zur Lösung dieser Fragen nicht geeignetes 
Werkzeug ist. Daher ihr Hohnlachen, daher ihre 
Ängstlichkeit bei der Absohließung von Schiedsverträgen, 
bei denen in der Regel ohnehin alle ernsten Konflikt- 
möglichkeiten ausgenommen werden; daher auch ihre, 
im Rahmen ihrer unrichtigen Anschauung über Krieg \ 
und Frieden ganz richtige Behauptung, daß das Schieds- 
gericht nur für solche Streitigkeiten taugt, die in der 
Regel ohnehin nicht zum Kriege führen würden, daß es 
hingegen Fragen gibt, die eine gewaltsame Entscheidung 
bedingen. 

Der Reformpazifist sieht durch diese Einwände der 
Gegner sein Gebäude erschüttert. Nicht so der ursächliche 
Pazifist, der diesen Einwänden gegenüber darauf hin- 
weisen kann, daß er das Heil nicht vom Schiedsgericht, 
sondern von einer grundlegenden Veränderung des J 
zwischenstaatlichen Zusammenlebens erwartet, innerhalb 
dessen die Aufrechterhaltung der Ordnung und die mög- 
lichste Vermeidung von Gewalt, ihre eventuelle Anwen- 
dung nur zum Zwecke der WiederhersteUung der gestörten 
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Ordnung, die Hauptaufgabe der Politik, die Lebensfrage 
der gesamten Staatengemeinschaft bilden wird. Er kann 
darauf hinweisen, daß die Unvollkommenheiten und 
Schwächen, die sieh heute in den zwischenstaatlichen 
Rechtseinrichtungen noch zeigen, diesen nicht wesentlich 
anhaftend sind, daß sie vielmehr in jenen Verhältnissen 
liegen, auf denen sich die Anschauung der Gegner aufbaut, 
und daß mit der erstrebten Beseitigung dieser Verhältnisse 
die Welt jener Gegner und mit ihr diese selbst und ihre 
Beweisgründe verschwinden müssen. 

Damit soll keineswegs gesagt sein, daß die Schieds- 
gerichtsbarkeit und ihre Entwicklung für uns ganz gleich- 
gültig ist. Nur die Anschauung soll verworfen werden, 
daß der Krieg einfach durch die Einsetzung von Schieds- 
gerichten beseitigt werden kann. Wir werden nach wie 
vor die Entwicklung der Schiedsgerichtsbarkeit mit 
größter Aufmerksamkeit verfolgen; denn jeder Fortschritt 
nach dieser Richtung wird uns ein sicheres Anzeichen für 
den Fortschritt der zwischenstaatlichen Organisation sein. 
Was für den Meteorologen das Wetterglas, wird für uns 
der jeweilige Umfang der Schiedsgerichtsbarkeit bedeuten. 
Wir werden an der Zahl der abgeschlossenen Schieds- 
verträge, an ihrem Inhalt, an der Zahl der schiedlich 
geschlichteten Streitigkeiten und an dem Charakter dieser 
Streitigkeiten den Stand der zwischenstaatlichen Organi- 
sation ablesen können. Jeder Fortschritt nach dieser 
Richtung zeigt uns an, wie weit die Staatenvergemein- 
schaftung bereits vor sich gegangen ist. Je mehr sich 
dieser Zustand entwickelt, um so inhaltreicher werden 
die Schiedsverträge, um so fester die ScWedseinrichtungen, 
um so umfangreicher ihre Wirkung sein. Die Schieds- 
gerichtsbarkeit, wie jede zwischenstaatüche Gerichtsbar- 
keit überhaupt, ist bedingt durch die Entwicklung der 
zwischenstaathchen Organisation; sie büdet ihre Grund 
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läge und bestimmt ihre Wirkung. Die schwachen wahl- 
freien Scmedseinrichtungen der Gegenwart zeigen uns 
die noch mangelhafte Organisation; ihr Vorhandensein, 
ihre Häufung und ihre Inanspruchnahme, zeigen uns aber 
auch den Willen der Staaten, zu einer Vervollkommnung 
dieser Organisation zu gelangen. Die vollkommene Organi- 
sation wird das vollkommene zwischenstaatliche Rechte- 
instrument bringen, das sicherlich weit über die Befugnisse 
eines bloßen Schiedsgerichts hinausgehen wird. Aher 
dies ist nicht in dem Sinne aufzufassen, daß die zwischen- 
staatlichen Rechtseinrichtungen dann so stark sein werden, 
daß sie die gefährlichsten Konflikte werden lösen können, 
vielmehr so, daß die Gefährlichkeit dieser Konflikte durch 
die Organisation beseitigt sein wird, so daß sie zur Er- 
ledigung durch Rechtseinrichtungen geeigneter sein werden. 
Das muß stets im Auge behalten werden, und deshalb 
darf es nicht heißen: Schiedsgericht an Stelle des Krieges, 
sondern: Organisation an Stelle der Anarchie. Rechts- 
einrichtungen, die den Krieg zu ersetzen vermögen, werden 
erst eine Wirkung der Organisation sein. 

Man wird sich aber auoh darüber klar sein müssen, 
daß die Entwicklung der Schiedsgerichtsbarkeit nicht das 
einzige und auch nicht das wichtigste Merkzeichen der 
vor sich gehenden Organisation ist. 1 ) Jeder gemischt- 
nationale Kongreß, jede gemischtnationale Vereinigung, 
sei es die der Baumwollspinner oder Meteorologen, der 
Kohlenarbeiter oder der Automobilbesitzer, jede Be- 
schleunigung und Verbilligung des Verkehrs, jede neue 
Verkehrsmöghchkeit, sei es drahtlose Telegraphie oder 
eine Wüstenbahn, jede technische Errungenschaft, die 
die Menschheit physisch oder geistig befreit, jeder Handels- 

Ganz abgesehen, daß es auch nicht das einzige Mittel zur Kriegs- 
vermeidung ist. Siehe weiter unten (S. 54) über die Bryanschen 
Friedensverträge. 
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vertrag, jedes andere zwischenstaatliche Abkommen, das 
die Interessengemeinschaft der Völker erhöht, und schließ- 
lich jeder Gedanke, der den Glückshunger der Massen 
anspornt und die Nacht der Unbildung versoheucht, 
sind im höheren Maße Gradmesser für den 
Stand der zwischenstaatlichen Organisation, 
als jene armseligen Fälle, wo es der Diplomatie gefallen 
wird, sich über einen Streitfall zu einigen, ohne vorher 
die Völker sich ihre Schädel spalten zu lassen. 



Die Abrüstung. 



DIE augenfälligste und drückendste Folgeerscheinung 
der zwischenstaatlichen Anarchie sind die Rüstungen. 
Die dafür verausgabten Summen belaufen sich jährlich 
auf viele Milliarden. Das Hauptübel liegt aber darin, daß 
das Wesen der Rüstungen eine stete Steigerung der Aus- 
gaben bedingt. Durch diese fortwährend steigenden 
Lasten werden die Wirtschaftskräfte und die soziale Ent- 
wicklung der Völker gehemmt, die Volkswohlfahrt, wie 
es im Zarenmanifest vom 28. August 1898 heißt, „an 



iuicjl vvurzrci getrofffcju. • — 

wenn sich der Reformpazifismus in erster Linie gegen 
dieses Übel richtete. Abrüstung war die erste Forderung der 
Friedensbewegung, „Die Waffen nieder!" ihr erster Feldrut. 

Im Laufe der Zeit hat die Friedensbewegung ihr 
Programm nach dieser Richtung etwas umgewandelt. 
Sie verlangt nicht mehr Abrüstung, sondern erst Rustungs- 
stülstand; das heißt eine Verlangsamung des Wettrüstens 
im allgemeinen, fernerhin aber ein vernünftiges EbenmaD 
der staatlichen Wehrkraft, ajs deren einziger Zweck oie 
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Abwehr anzusehen ist. Immerhin verschwendet der 
Reformpazifismus den größten Teil seiner Kraft für das 
Bestreben, ein Symptom verschwinden zu machen. 

Der ursächliche Pazifismus nimmt den Rüstungen 
gegenüber naturgemäß einen ganz andern Standpunkt 
ein. Für ihn ist die Freilegung der Wirtschaftskräfte 
der Völker wohl ein wichtiges Ziel; aber nicht durch 
eine mechanische Verminderung der Rüstungen hofft er 
es zu erreichen. 

Die Rüstungen sind das minderwertige Ersatzmittel 
für die fehlende Ordnung, für den Mangel an Sicherheit 
und Recht. Sie sind es in der selben Weise, wie die Eisen- 
panzer der Ritter des Mittelalters, ihre Burgen, minder- 
wertige Ersatzmittel für das fehlende Landrecht, für die 
fehlende Ordnung und Sicherheit im Staate waren. Um 
die Rüstungen auf ein vernünftiges Maß zurüokzuführen 
- von einer Beseitigung kann ja keine Rede sein - um 
vor allen Dingen den vernichtenden Wettbe^ '■erb im Rüsten 
zu hemmen, müssen auch hier die Ursachen 
beseitigt werden. Die Rüstungsverminderung hängt 
ebenfalls ab von der Errichtung einer zwischenstaatlichen 
Ordnung. In dem Masse, in dem sich diese Ordnung 
entwickeln wird, werden die Rüstungen selbsttätig zurück- 
gehen. 

In dem Maße, in dem die Rüstungen durch eine 
Staatenordnung und der damit verbundenen Sicherheit 
uberflüssig werden, werden die Staaten bemüht sein, den 
sie erschließenden hinderlichen Panzer zu erleichtern. 
Die Verminderung wird alsdann ebenso im Wesen der 
Rüstungen hegen, wie heute der ziellose Wettbewerb in 
ihrem Wesen begründet ist. 

Die stete Vermehrung der Rüstungen erklärt sich 
folgendermaßen: Der in der Anarchie allein auf sich und 
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seine Kraft angewiesene Staat rüstet, um sich zu schützen. 
Die Eüstung wird aber nur dadurch zum Schutz des 
Staates, daß sie andere Staaten bedroht. Das ist das 
Verhängnis. Alle Versicherungen, daß man nur zur Ver- 
teidigung rüstet, sind, selbst wenn sie ehrlich gemeint 
sind, leere Worte. Eine Rüstung nützt nur dann, wenn 
sie durch ihre Drohung andere Staaten abhält, den 
rüstenden Staat zu überfallen. Die Drohung beschränkt 
sich aber nicht nur auf die Abhaltung des andern Staates 
von einem Überfall, sondern verhängt über diesen die 
stete Gefahr, selbst überfallen zu werden. Sie zwingt 
daher jeden andern Staat, sich auch dagegen zu schützen. 
Es ist also jeder Staat gezwungen, sich gegen die Schutz- 
versuche der andern zu schützen, somit noch bedrohlicher, 
damit aber noch stärker gerüstet zu sein als jene. Diese 
Gegenschutzmaßnahmen bedrohen wieder den ersten 
Staat. Dieser muß seinen dadurch beeinträchtigten 
Schutz, um ihn wieder wirksam zu machen, abermals 
erhöhen und damit die andern Staaten, ungewollt, wieder 
stärker bedrohen. Daraus ergibt sich der fortwährende 
Wettbewerb, die selbsttätige Überbietung, die im Wesen 
der Rüstungen Hegt. Wird aber im Zustande der zwischen- 
staatlichen Sicherheit ein Staat seine Rüstungslast er- 
leichtern, so wird er durch die Freilegung seiner Wirt- 
schaftskräfte den andern Staaten gegenüber im Vorteil 
sem. Diese werden zur Herstellung des Gleichgewichtes 
ebenfalls ihre Rüstung vennindern müssen. Der Wett- 
bewerb wird eine andere Richtung einnehmen; die 
Schraube wird sich zurückdrehen. 

Daraus ergibt sich: Der Rüstungsstillstand und 
die Rüstungsverminderung wird abhängig von 
dem Grade der zwischenstaatlichen Organisation. 

Der ursächhche Pazifismus wird es nie unterlassen, 
auf die Schäden des Wettrüstens und der ungeheueren 
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Rüstungslasten hinzuweisen, er wird stets darauf auf- 
merksam machen, daß durch die Vermehrung der Rüst- 
ungen die Verteidigungskräfte der Staaten nur bedingt, 
nicht unbedingt, gestärkt werden. Er wird aber niemals 
eine unmittelbare Änderung dieser Schäden durch Ver- 
minderung der Rüstungen verlangen, sondern auf die 
Notwendigkeit der Beseitigung der Ursachen hinweisen 
und den Ausbau der zwischenstaatlichen Organisation 
fordern. Der ursächliche Pazifismus wird alle Bestre- 
bungen einzelner Regierungen, zu einer allgemeinen Be- 
sprechung des Rüstungsproblems zu gelangen, freudigst 
unterstützen, weil er zuversichtlich hofft, daß die Regie- 
rungen bei einer ernsten Erörterung des Problems zu dem 
Schluße kommen müssen, daß nur der volle Ausbau der 
zwischenstaatlichen Organisation die Völker von dem 
großen Krebsgeschwür befreien kann. Es ist daher auch 
vom Standpunkt des ursächlichen Pazifismus zu bedauern, 
wenn es auf der zweiten Haager Konferenz zu einer Be- 
sprechung des Rüstungsproblems nicht gekommen ist. 

Immerhin ist auch die Möglichkeit gegeben, daß 
zwischen einzelnen Staaten oder einer Gruppe von 
Staaten schon vor völligem Ausbau einer zwischenstaat- 
lichen Organisation eine Vereinbarung über einen Rüst- 
ungsstillstand zustande kommt. Entweder über die 
Rüstungen im allgemeinen oder über die Vermehrung 
einer bestimmten Rüstungsgattung, der Flotten zum 
Beispiel. Eine solche Vereinbarung würde nur insofern 
erfreulich sein, als sie beweisen würde, daß die betreffenden 
Staaten dem heutigen unerträglichen Zustande ein Ende 
machen wollen, daß sie also einen Willen besitzen, 
der ihnen mit der Zeit den Weg weisen wird.*) Man 




sie nicht schon vorher diesen Weg gefunden haben, und 
i zur Beschränkung der Rüstungen als die Folge eines 
bkommens anzusehen ist. 
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wird jedoch ihr Vorgehen als einen dilettantischen Ver- 
such, zum Ziele zu gelangen, ansehen müssen, selbst 
wenn dieser Versuch, was mehr als zweifelhaft erscheint, 
zu einem Ergebnis führen sollte. Was wäre denn, ab- 
gesehen von dem hinweisenden Wert einer solchen Maß- 
nahme, damit erreicht, wenn einige Staaten sich ver- 
pflichteten, eine Anzahl Schiffe nicht zu bauen, oder 
eine gewisse Summe für ihre Rüstungen nicht zu über- 
schreiten? Gar nichts! Das System der zwischenstaat- 
lichen Beziehungen würde das gleiche bleiben, das heißt, 
die Möglichkeit einer Explosion, einer absichtlich herbei- 
geführten oder einer natürlich sich entladenden, würde 
nach wie vor bestehen. Der Friede würde nicht um ein 
Haar mehr gesichert sein, und ein solches Abkommen 
würde keineswegs die Sicherheit einer langen Dauer 
bieten. Das durch die zwischenstaatliche Anarchie er- 
zeugte und stets genährte Mißtrauen würde, wenn es 
überhaupt jemals das Zustandekommen einer solchen 
Vereinbarung zulassen könnte, gar bald den Rückweg 
zum alten natürlichen System suchen und finden. 

Dabei darf auch nicht übersehen werden, daß in den 
übermäßigen Rüstungen eine nicht zu unterschätzende, 
die Friedensentwicklung fördernde Kraft vorhanden ist, 
die vorläufig auch vom pazifistischen Gesichtspunkte 
gar nicht vermißt werden kann. Gerade die Überwuche- 
rung der Rüstungen ist es, die die Staaten zur Enthaltsam- 
keit von kriegerischen Unternehmungen nötigt und 
dadurch eine günstige Lage für die Entwicklung und 
Stärkung der zwischenstaatlichen Organisation schafft. 
Die Größe des Kriegswagnisses ist heute in der Tat das 
wirksamste Hemmnis des Krieges. Wir merken hier 
wieder die Logik der Dinge, die zwingender ist als die 
Logik der Menschen. Die Regierungen merken gar 
nicht, daß sie in dem Maße, in dem sie ihre 
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Kriegsbereitschaft erhöhen, auch unfähiger 
werden, den Krieg zu führen. 1 ) Je gewaltiger der 
Kriegsapparat ist, um so weniger zahlreich werden 
nämlich die Fälle sein, die es lohnend machen, den ge- 
waltigen Apparat in Bewegung zu setzen. Man kann 
mit Belagerungsgeschützen nicht nach Spatzen schießen 2 ), 
und je größer die Rüstungen sind, um so mehr Fälle 
werden dadurch zwangsweise einer friedlichen Beüegung 
zugeführt. Die gewaltige Zunahme der Kriegsrüstungen 
in den letzten Jahrzehnten hat es dahin gebracht, daß 
zahlreiche Fälle, die man früher glaubte, nicht anders 
als durch das Schwert lösen zu können, friedlich beigelegt 
wurden, weil sie, trotz ihrer Gewichtigkeit, zu dem 
Wagnis, das durch die Entfesselung des modernen 
Kriegsapparates entstehen würde, n keinem Verhältnis 
mehr standen. 3 ) Auf diese Weise trägt der von uns 
grundsätzlich verurteilte Rüstungswahn dazu bei, die 
anarchisch handelnden Staaten zur Ordnung zu er- 
ziehen, sie an die kriegslose Entscheidung ernster Streit- 
fälle zu gewöhnen. 4 ) Die Zunahme der Rüstungen büdet 
in der Tat eine der stärksten Schwächungen der kriege- 
rischen Machtfaktoren, und sie trägt dazu bei, die ganze j 
pazifistische Aktion zu stützen. Sie verlängert jenen ■ 
Zustand der latenten Gewalt, den man heute „Friede" I 
nennt, der aber, wenn er auch mit dem von uns gemeinten 

\> Das beweist zur Genüge der Weltkrieg. Siehe die Anmerkung auf 
der nächsten Seite. 

*) Auch das beweist der Weltkrieg. 

•*! . Au « C r h das bewei8t der Weltkrieg. Oder hält man die durch ihn 
S k £ Vernichtung im Einklang stehend mit der Bedeutung jenes 
Konfliktes, der ihn entfesselte ? 

*) Was hier die voraussehende Vernunft nicht vermochte, wird die 
V £ rm £ g ? n i! die durch die Auflehnung gegen die Vernunft sich 
dä ol Ja!! Erfalu i un 8 d j eses ^eges wird mehr denn jedes andere Mittel 
dLZ w^ lassen. Die Lehren 

dieses Weltkrieges werden in Zukunft die R««ri«™™n m krieirs- 
icsen Entscheidung ernster Streitfälle zwingen. 
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Frieden nicht identisch ist (siehe im nächsten Abschnitt), 
dennoch die selbsttätige Entwicklung der zwischenstaat- 
lichen Organisation fördert, somit also jene Vorbedingungen 
begünstigt, die den pazifistischen Frieden zeitigen werden. 

Wenn von der, den Staaten durch die Überwucherungen 
der Rüstungen aufgezwungenen, Unbeweglichkeit ge- 
sprochen wird, soll damit natürlich nicht ausgedrückt 
werden, daß heute jeder Krieg durch die Wucht des 
drohenden Kriegswagnisses verhindert wird. Es wird 
Fälle geben, wo dieses Wagnis nicht so drohend ist (wie im 
Transvaalkrieg zum Beispiel), Fälle wo man sorglos und ge- 
wissenlos darüber hinweggehen wird (wie im spanisch-ame- 
rikanischen und im russisch-japanischen Kriege etc.), aber 
gerade die Kriege der letzten Zeit haben es an der Hand 
der Tatsachen bewiesen, welches Wagnis in der Entfesselung 
der heutigen Kriegsmaschinerie hegt, und sie wirkten daher 
eher abschreckend, denn aneifernd für die Zukunft. 1 ) Hin- 

M Mann kann jetzt auch den europäischen Krieg als Beispiel hinzu- 
fügen. Sein Ausbruch beweist leider nichts gegen die hier entwickelte Be- 
hauptung, daß die erhöhte Kriegsbereitschaft die Staaten zur ^egf uh- 
rung unfähiger macht. Ein Krieg, der auf dem blühenden Kulturboden 
Europas schon zwanzig Monate wütet, die ungeheuersten üpter scnon 
gefordert hat, noch fordern wird und noch immer ■weder eine ^^sicnt 
auf sein Ende noch auf ein im Verhältnis zu den Opfern stehendes Er- 
gebnis erkennen läßt, erweist sich als ein Irrtum. Die Logik der Dinge 
war diesmal nicht stark genug, um die Unlogik, Sorglosigkeit und Ge- 
wissenlosigkeit der Menschen zu überwinden. „ . Q „ , att 

Bei vernünftiger Erwägung der Verhältnisse und der M^totoe 
dieser Krieg niemals stattfinden können Die ^/g 1 ^^ ti 
wird sicherlich in Zukunft ein gewaltiger Faktor für die Schwächung aer 

kriegerischen Aktion bilden. - „r.w^rmn Schutz- 

Daß der Zustand der Anarchie mit seinem ^^^Zni^ren 
System des überrüstens schließlich zur Auslösung der 09l ^ n f ^ 
muß, habe ich ja oben (S. 11) angeführt. Die ^ lc * tol * 
doch nicht von der Hand weisen, daß ein Dazwischentreten der Vernunft 
dem Unheil hätte vorbeugen können. Diese Hoffnung wurde durch tdie 
Tatsache unterstützt, daß die durch das Überrusten erzeugte ™£weg 
lichkeit der rüstenden Großstaaten *"^°^*»*ZlZ Was min 
wirken könnte. Darin habe ich mich aUerdings g^^eweeen wTe, 
einzusehen unterlassen hat, solange noch Abhilfe »möglich gewesen wäre, 
wird jetzt der Krieg deutlicher erkennbar machen. 
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gegen beweist der Umstand, daß trotz der Vermehrung 
der Kollisionsmöglichkeiten die Kr ege doch seltener wer- 
den, daß heute schon viele Kriege durch Vernunfteingriff 
verhindert werden. Freilich, die nicht ausgebrochenen 
Kriege kann man nicht aktenmäßig beweisen. 

Die zunehmenden Rüstungen, das Überbieten an neuen 
Mordmaschinen in Verbindung mit der zunehmenden Soli- 
darität der Staatenf amilie sind also die wichtigsten Tatsachen 
für die Schwächung der kriegerischenAktion. Daraus ergibt 
sich klar unsere Stellung zu den heutigen Riesenrüstungen. 

Wir bekämpfen die Rüstungen, weil sie durch ihre 
Mechanik nur unvollkommen ein Ziel zu erreichen suchen, 
das durch die Vernunft viel sicherer und in einer der 
Menschheit nützlicheren Weise erreicht werden kann. 
Aber auch von den Rüstungen kann gesagt werden, was 
oben im allgemeinen vom Krieg gesagt wurde : sie können 
für vernünftig gehalten werden, solange das System un- 
vernünftig ist, das sie zeitigt. Das System müssen wir 
demnach auch hier bekämpfen und nicht die Folgen. 
Diese Erkenntnis belehrt uns, daß eine mechanische Ab- 
rüstung von uns nicht erstrebt werden darf. Wir können 
die Rüstungsverminderung nur als Ergebnis einer zwischen- 
staatlichen Organisation, die den Frieden durch Vernunft 
sichert, erreichen, wodurch sich die Rüstungen dann von 
selbst vermindern müssen. 



Krieg und Friede. 

I TNTER der Herrschaft der zwischenstaatlichen Anarchie 
sind Krieg und Friede wesensgleich. Es handelt sich 
lediglich um zwei verschiedene Erscheinungsformen ein 
und derselben Sache. Es ist ein Irrtum, anzunehmen, 
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daß die Verluste an Menschenleben und Gütern, daß die 
fürchterlichen Greuel der Schlachten EigentümHchkeiten 
des Krieges sind. Der sogenannte Friede zeigt uns die 
gleichen Verluste und die gleichen grauenvollen Erschei- 
nungen. Nur sind sie nicht so deutlich zu erkennen wie 
im Kriege, zumal sie sich auf einen längeren Zeitraum 
erstrecken und sich mehr im Verborgenen ereignen; weil 
eben das normale Leben der Beobachtung weniger zu- 
gänglich ist als die Katastrophe.*) Auch machen jene 
Greuel des Friedens weniger Eindruck, da die Menschen 
gewohnt sind, sie als Schicksal hinzunehmen; während 
uns die Folgen des Krieges, den wir als etwas vom Menschen 

♦) Die Ve rluste der Kriege und die Greuel der Schlachten werden 
durch die Zeitungen verbreitet und in den Geschichtsworken <^^*P; 
Die Folgen der Kriege werden, da sie für den Rechnungeabachluß des 
Unternehmens wichtig sind, vor und nach dem . Kriege nach ^ 
tunken hin berechnet und beleuchtet. Für die Verluste des sogenannten 
Friedens liegt das Material nicht so reichlich und nicht so klai : zutage^ 
Man kann es nur unter großen Schwierigkeiten ™ a ™}« n *' a ^ n / ™* 

kann ans gelegentlichen -J^St^S^ SSSS StÄ 
Gesamtumfang ziehen. So berichtet tue „ , , , " . .. „ Ai-Vioit«. 
daß im Jahre 1906 in Deutschland allein 9141 

Unfällen getötet, 130,625 schwer verwund et ™d»_ HWi 
Jahren, von 1886-1906, weist das deutsche Schlachtfeld de* Arbeit 
141,049 Tote und 1,552,749 Verwundete auf, darunte -871 ,4 90 
Sch^rverwundete. Diese Unfälle ^ A '*^^^^j^ 
an ausreichender sozialer Fürsorge (Austeutung. ^ or ™J t ', * 
miidung der Arbeiter), auf den Mangel an Bildung < Un « e '°3"™t mid 
Arbeitt, auf ihre Unfreiheit zur Erzwingung k»^ w A *^SariW» 
erhöhten Schutzes, direkt f^^J^J^^'J^S^ 
Anarchie erzeugten Hemmnisse des sozia en_U> bons vnltakrankhoiten 
an die große KindersterbHchkeit^an die 

wie der Schwindsucht, an die Opfer des Wahnsinns, d 
der Verbrechen, die sich aus ^.•^^^^^8*1- 
großen Volksmassen ^ergeben und^n en der V olks- 

hchen Not unmöglich ist. Die sohlecnten w» r,„,t£.h e Reich steuert 
massen und die geldliche Not des Staates (das Deut äc ^ 
der fünften Milliarde seiner Schuld zu, *&tao der 

gar keine Schulden hatte!)») -sind ebenfalls die direkten ü-rgebnis 

— TTwTe lächerlich klein erscheint uns heute diese s umm£ Die An- 
häufung der Milliardenlasten die dieser S" forfern 

messen, welche ^~tf*-^Ä W»*»» 
wird, wenn es nioht gelingt, ihn zu einem wir»^ 

zu gestalten. 
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Gewolltes erkennen, mit mehr Tragik ins Auge treten. 
In jenem Frieden, den die zwischenstaatliche Anarchie 
zuläßt, ist die Entwicklungsfähigkeit der Staaten gehemmt, 
werden ihre Kräfte für die immer kostspieliger werdenden 
Schutzvorrichtungen in Anspruch genommen, und die 
Menschen werden in ihrer übergroßen Mehrheit dadurch 
verhindert, zu einem menschenwürdigen Dasein zu gelangen. 
Unterernährung und Unwissenheit sind die Folgen dieser 
Hemmungen, und aus ihnen ergeben sich alle jene Erschei- 
nungen, wie Krankheit, Verbrechen, Unfreiheit und Unsitt- 
lichkeit, die mehr Todesfälle 1 ) fordern, mehr Glück zerstö- 
ren, mehr Gutes vernichten und mehr Greuel hervorrufen, 
als die sinnreichen Zerstörungsmaschinen unserer Heere.*) 



») Als diees Sätze geschrieben wurden, habe ich den heutigen 



f 



Erkennen wir aber erst die Wesensgleichheit des 



durch die zwischenstaatliche Anarchie erzeugten Hemmnisse. Man 
bedenke, daß sich diese Schäden in allen Ländern geltend machen, und 
dort zumeist in noch viel höherem Qrade als in dem wirtschaftlich besser 
gestellten Deutschen Reich, um zu ermessen, welche Opfer und Greuel 
auch der Friede in der zwischenstaatlichen Anarchie mit sich bringt, so 
daß dessen Wesensgleichheit mit dem Kriege nicht bestritten werden 
kann. — Allerdings sind Krankheiten, Unfälle und Tod auch in einer 
zwischenstaatlichen Organisation nicht aus der Welt zu schaffen; aber 
sie können auf ein Mindestmaß zurückgeführt, es können die Lebens- 
dauer und das Lebensglück des Einzelnen, der durchschnittliche Reich- 
tum und die Lebenshaltung unter der Einwirkung einer solchen Ordnung 
unendlich erhöht werden. I 

*) Besonders, wenn man die Massen, die als Folge des Friedenselendfl 
der Anarchie gar nicht geboren werden, zu den Todesfällen rechnet. 
Lebensvernichtung ist es doch in beiden Fällen. 

*) Es ist bemerkenswert, festzustellen, daß auch die Verteidiger des 
„ewigen Krieges" die Schäden eines sogenannten Friedenszustandes be- 
klagen. Sie führen diese Schäden aber auf den Frieden selbst zurück 
und ersehnen den Krieg als Neubeieber. Es hat nicht an deutschen 
Zeitungen gefehlt, die die Entartungserscheinungen, die durch die be- 
kannten Prozesse gegen die Hohenau, Lynar, Moltke, Eulenburg zutage 
traten, einfach auf die zu lange Friedensdauer zurückführten und eine 
Neubelebung des Volkes durch einen „frischen fröhlichen Krieg" ver- 
ordneten. l ) 



_ _ I 

Maschinenkrieg mit seinen Massenopfern^nicht 'gekannt. "werTsTslch 
überhaupt darüber im Klaren gewesen? Aber selbst durch diese Riesen- 
Bummen der Vernichtung wird meine Behauptung vom Verlustreichtum 
des sogenannten Friedens und aeinerWesensgleichheit mit dem wirklichen 
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Krieges und jenes, „Frieden" genannten, Zustandes, so 
müßte sich für den Pazifismus als logische Fo ge eine 
vollständige Gleichgültigkeit gegenüber dem Wechsel 
dieser Erscheinungsformen ergeben. Dies trifft jedoch 
nicht zu. Es darf ein wichtiges Moment nicht übersehen 
werden, das auch innerhalb des anarchischen Zeitab- 
schnittes für den Pazifismus eine Unterscheidung zwischen 
Krieg und Frieden notwendig macht. Oben ist bereits 
darauf hingewiesen worden, daß die Entwicklung der 
zwischenstaatlichen Organisation selbsttätig, als natür- 
liche Erscheinung, vor sich geht. Allmählich wächst die 
Organisation der Staaten in die zwischenstaatliche Anarchie 
hinein und beschränkt diese nach Maßgabe ihres Wachstums. 

Diese Entwicklung des Zukünftigen vollzieht sich 
naturgemäß im rascheren Tempo und wirkungsvoller, 
je latenter die Gewalt ist, was natürlich im sogenannten 
irieden eher der Fall ist. Im Kriege, wo die Gewalt zum 
offenen und unbeschränkten Ausdruck kommt, werden 
jene Kräfte, die die Zukunft vorbereiten, vollständig 
lahmgelegt; die Entwicklung der zwischenstaatlichen 
Organisation kommt dabei fast gänzlich zum Stillstand. 1 ) 

Krieg nicht umgestürzt. Wenn man, wie Naumann es tut, und neben 
ihm viele andere, die Menschen- und Werteverluste dieses Krieges durch 
die Zahl der vorhergegangenen 45 Friedensjahre teilt, wird man leicht 
zu Zahlen kommen, die die Todes- und Werteopfer des anarchischen 
Friedenszustandes doch noch höher erscheinen lassen als die furchtbaren 
Opfer dieses grausamsten Gemetzels, das wir jetzt erleben. 

l ) Dies trifft nach den Erfahrungen des Weltkrieges doch nicht ganz 
zu. Gewiß ist alles Kulturleben verstummt, das innerstaatliche ebenso 
wie das zwischenstaatliche. Die lebendige Kraft der Staatenorganisation 
zeigt sich aber dennoch mitten in diesem furchtbaren Krieg. Er zeigt 
uns nicht bloß ein Gegeneinander, sondern, da es Gruppen sind, die mit- 
einander kämpfen, zwischen diesen auch ein mächtiges Miteinander. 
Die Organisationskraft der Staatengesellschaft lebt kräftiger auf denn 
je, nur mit dem Unterschied, daß sich statt eines Verbandes deren zwei 
zu entwickeln scheinen. Zwei Einigungen, die sich durch den zwischen 
ihnen vorhandenen Gegensatz gegenseitig befruchten werden. Der Krieg 
wird zweifellos mehr Organisationstatsachen hinterlassen, als er an- 
getroffen hat. Der Zukunft wird es überlassen bleiben, diese zwei 
mächtigen Staatenorganisationen zu vereinigen. 



Digitized by Google 



32 Die Grundlagen des ursächlichen Pazifismus. 



Und diese Lähmung hält noch lange nach dem Kriege an, 
so daß die Entwicklung der Organisation auf Jahre hinaus 
gehemmt werden kann. Der Friede genannte, latente 
Krieg ist es also, der das Wachstum der Organisation 
im geringeren Maße hemmt; er ist es daher, der bessere 
Vorbedingungen für die Entwicklung der den gegen- 
wärtigen Zustand umwälzenden Kräfte bietet als der 
akute Krieg. Deshalb ist es auch vom pazifistischen Stand- 
punkt von größter Bedeutung, trotz aller Wesensgleichheit 
zwischen Krieg und Brieden innerhalb des gegenwärtigen 
Systems, auch im anarchischen Zeitabschnitt den Krieg 
nach Möglichkeit hintanzuhalten. 

Wenn wir dies jedoch tun, müssen wir stets daran 
denken und stets darauf hinweisen, daß wir bei der 
Hintanhaltung des Krieges innerhalb jenes Systems, 
das auf Gewalt und Anarchie aufgebaut ist, nicht un- 
mittelbare pazifistische Aktion betreiben, sondern darin 
nur ein Aushilfsmittel suchen, das die Möglichkeit gibt, 
die grundsätzliche Umwandlung der zwischenstaatlichen 
Beziehungen zu beschleunigen. Wir treten für den, 
„Frieden" genannten, Zustand der latenten Gewalt und 
dessen Erhaltung nicht deshalb ein, weil wir in ihm den 
wirklichen Frieden, das pazifistische Ziel, erkennen, 
sondern nur, weil wir darin einen Zeitabschnitt erblicken, 
in dem die natürliche Ordnung weniger gestört und deren 
notwendige Entwicklung mehr begünstigt ist als in dem 
Zeitabschnitt der akuten Gewalt, in der Zeit des Krieges. 

Wir müssen dies um so mehr betonen, als die Ver- 
wechslung des pazifistischen Friedens mit dem durch 
das gleiche Wort bezeichneten latenten Zustand des 
Gewaltsystems viel zum Verkennen unserer Arbeit 
und unseres wahren Zieles beiträgt. Wir müs- 
sen immer darauf hinweisen, daß jener Friede, 
den sich heute die Staatsoberhäupter und 
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Diplomaten zu „erhalten" abmühen, dessen 
Wohltaten sie preisen und dessen sie sich 
rühmen, nioht wesensgleich ist mit dem Frie- 
den, der sich aus einer Organisation der 
Staaten ergeben wird. Unterlassen wir das, so er- 
wecken wir den Anschein als seien auch wir einver- 
standen mit den Mitteln, die zur Erhaltung jenes Schein- 
friedens notwendig sind, mit den ungeheuerlichen Rüst- 
ungen, die als eine Versicherungsprämie gelten; als wären 
wir einverstanden mit der Unsicherheit und den Verlusten 
jenes Zustandes der latenten Gewalt. 

Sobald wir überhaupt den grundsätzlichen Unterschied 
zwischen unseren Bestrebungen und den Bestrebungen 
zur Vermeidung der Gewaltanwendung innerhalb der 
gegenwärtigen Anarchie hervorheben, treffen uns die 
Beweisgründe unserer Gegner nicht mehr. Alles, was sie 
dann gegen unsere Betätigung vorbringen, riohtet sich 
gegen das Wesen jenes Friedens, den sie erfassen, d. h. 
gegen jenen Zustand der Anarchie, in der die Gewalt nur 
latent erscheint, dennoch ihre traurigen Wirkungen übt, 
aber nicht beseitigt ist und jederzeit wieder zum akuten 
Ausbruch kommen kann. Erst wenn wir immer und 
immer wieder betonen, daß sich unsere Aktion gegen das 
ganze System des heutigen zwischenstaatlichen Zusammen- 
lebens richtet, d. h. gegen die Ursachen der Kriege, und 
daß sie darauf verzichtet, sich lediglich von den Folgen 
dieses Systems hypnotisieren zu lassen; wenn wir fort- 
während dartun, daß unsere Idee außerhalb ihrer Ore- 
dankengruppierung hegt, dann nehmen wir unsern 
Gegnern die Waffen aus der Hand. Wir müssen ihnen 
immer und immer wieder sagen, daß wir nicht ihren 
vom Kriege nur dem Grade nach unterschie- 
denen Frieden verlängern wollen, sondern dal* 
wir ganz neue Verhältnisse herbeizufuhren 

8 

Fried, Ursächlicher Pasdflsmas. 
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trachten, aus denen sich ein normales, gegen 
Gewalt möglichst gesichertes zwischenstaat- 
liches Zusammenleben von selbst ergeben wird. 
Solange unsere Gegner glauben können, daß wir auf 
dem selben Boden stehen wie sie, daß wir die zwischen- 
staatliche Anarchie als etwas unerschütterlich Gegebenes 
betrachten, solange ihre Voraussetzungen also unrichtig 
sind, nur solange scheinen ihre gegen uns geführten 
Argumente richtig zu sein. Solange haben sie allerdings 
recht, wenn sie die Unmöglichkeit eines dauernden Frie- 
dens, die befreiende und kulturfördernde Notwendigkeit 
der Kriege behaupten, wenn sie die Kriegsrüstung als 
das beste Mittel zur Erhaltung des Friedens bezeichnen, 
und wenn sie im Wettrüsten aller Völker der Weisheit 
höchsten Schluß erblicken. Solange haben sie recht, 
wenn sie das Mißtrauen auf der einen Seite, die brutale 
Machtanhäufung auf der anderen als die höchste Staats- 
raison erklären und das Streben nach einer Humanisierung 
der Kriege als die einzig im Bereich der Möglichkeit 
Hegende Betätigung betrachten. Und nur solange sie 
glauben können, daß die von uns geforderten Änderungen 
innerhalb ihres Systems zur Anwendung gelangen können, 
das heißt, solange sie übersehen, daß wir nicht Mittel 
empfehlen, sondern ein neues System an Stelle des ihrigen 
setzen wollen, dürfen sie die Wirksamkeit unserer Tätig- 
keit bestreiten, dürfen sie aus den noch ausbrechenden 
Kriegen auf die Wertlosigkeit unserer Tätigkeit schließen. 
Sie wissen eben nicht, daß ihr Krieg und ihr Friede 
gleichwertig sind, 1 ) daß dieser jenen direkt voraus- 
setzt, daß unter der Herrschaft der Gewalt die Gewalt- 
explosion (der Krieg eben) nicht ganz zu vermeiden ist, 
und daß demnach der Krieg nur dann zu beseitigen 

*) i Was man gemeinsam „Frieden" nennt, ist in Wirklichkeit nur 
der „Nicht-Krieg". 



Digitized by Googl 



ist, wenn auch ihr „Friede" beseitigt werden 
kann- das heißt im letzten Grande, wenn Ordnung, 
wenn 'Organisation in das Zusammenleben der Staaten 

gebracht worden ist. 

Sobald wir aber sagen können, daß alle diese Schlüsse 
aus einer falschen Voraussetzung hervorgehen, auf der 
unsere Gegner ihr System des zwischenstaatlichen Zu- 
ßammenlebens aufbauen, fallen ihre Einwände in sich 
zusammen. Tritt aber erst an Stelle jener Anarchie, aus 
der sie keinen Ausweg erkennen, die allgemeine Erkenntnis 
und das allgemeine Bewußtsein der bis jetzt von uns nur 
allein erkannten, selbsttätig aus den heutigen Lebensbe- 
dingungen sich ergebenden, an Umfang und Kraft stete 
zunehmenden zwischenstaatlichen Ordnung dann bricht 
auch ihr ganzes System zusammen. Wir bringen dieses 
aber am besten und raschesten zum Zusammenbruch, 
wenn wir niemals darzulegen und zu beweisen vergessen, 
daß wir nicht nur den Krieg, sondern auch d en Jrieden 
unserer Gegner bekämpfen, da er in semen Wirkungen 
wenn auch nicht in seiner Erscheinung, wesengleich mit 



Da« Irgebnis dieser Untersuchung ist daher _ kurz 
zusammengefaßt folgendes: Unter der Herrschet der 
zwischenstaatlichen Anarchie ^itdgen Krieg mi d Fneden 
die gleichen, die ^^^^Xjm S 

gleichgültig, ob gerade ein 

Menschheit des sogenannten Friedens erfreut.. J£ 
fismus hat daher nicht nur den Kneg zu ^ 
sondern auch das, was seine Gegner ab „Frieden bezeich 
nen Er hat das ganze System zu bekämpfen, das bald als 
Sie: bald aTlrieg fit die gleichen Nachteile zeitigt. 
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IE Anarchie bedeutet Kräfte Vergeudung. Die von den 



Teilen ausgehenden Kräfte wirken dabei unvermittelt 
und gegeneinander. Sie heben sich dadurch auf oder führen 
zu unfruchtbaren Konflikten. Die Organisation bedeutet 
Kräfteersparnis. Die Teile bilden dabei ein höheres Ganzes; 
die Organe vereinigen sich zu einem Organismus. Ihre 
Kräfte wirken vermittelt und miteinander. Alle Kraft- 
wirkung geht durch eine regulierende Mittelstelle, die tote 
Widerstände aufhebt und so jede unfruchtbare Kraft- 
anstrengung überflüssig macht. Es wandelt sich rohe 
Gewalt in regulierte Gewalt um; regulierte Gewalt ist 
Recht. Organisation bedeutet demnach nicht Aufhebung 
aller Gewalt, sondern nur deren Regelung. Organisation 
setzt den notwendigen Kraftaufwand auf ein Mindestmaß 
herab und ermöglicht dadurch eine vervielfachte Verwen- 
dung und demnach eine vervielfachte Wirkung der vor- 
handenen Kräfte. Vervielfachte Wirkung der vorhandenen 
Kräfte bedeutet erhöhtes Leben. Organisation ist also 
Lebenserhöhung; Anarchie das Gegenteil. 

Wir finden in der Natur neben der Neigung zu uner- 
hörter Keimverschwendung auch das Streben zu äußerster 
Kraftersparnis. Dies führte vom Chaos zum Weltsystem, 
vom Bazillus zum homo sapiens. Im sozialen Leben der 
Menschheit finden wir dieselben Gesetze und Strebungen 
wie im Bereiche der Natur. Auch hier ein fortgesetzter 
Entwicklungsgang zu immer höherer Organisation, zu 
immer ausgebildeterer Kräfteersparnis. Was wir Welt- 
geschichte nennen, ist nichts weiter als ein fortlaufender 
Organisations Vorgang; eine immer weiter schreitende Um- 
wandlung und Regelung der Teilkräfte, eine immer weiter 




Digitized by Google 



Die zwischenstaatliche Organisation. 



37 



fortschreitende Umgestaltung von Gewalt zu Beoht. In 
gerade aufsteigender Linie geht der Weg vom alleinstehen- 
den Naturmenschen bis zu den heutigen Weltreichen und 
dem Gebäude des panamerikanischen Kontinentalismus. 

Der soziale Organisationsvorgang ist bereits weit fort- 
geschritten. Er hat aber seinen Höhepunkt noch nicht 
erreicht. Als die allgemein erkannten Höchstpunkte 
erscheinen heute die großen Nationalstaaten und die durch 
Bündnisse und Verständigungen entstandenen Staaten- 
gruppierungen. Nach der Meinung des größten Teiles der 
Zeitgenossen soll damit die soziale Organisation ihre 
Grenze erreicht haben. 

Sie wähnen, daß jene großen Staatengebilde selbstän- 
dige Organe sind, daß sie aber niemals einen Organismus 
bilden werden. Die Staatengruppierungen erscheinen ihnen 
als vorübergehende Verbindungen. Sie glauben an die 
Unabänderlichkeit jenes Zustandes, den wir als z wi schen- 
staatliche Anarchie bezeichnen. 

Diese Bezeichnung ist jedoch nicht ganz genau. Hier 
wurde sie immer nur der Kürze halber gewählt. Sie bezieht 
sich in der Tat mehr auf den Zustand, wie er sich in den 
Köpfen der Mehrheit der Zeitgenossen darstellt, und wie 
er infolge dieser Vorstellung in ihren Handlungen zum 
Ausdruck kommt, nicht wie er in Wirklichkeit ist. Wenn 
wir von der zwischenstaatlichen Anarchie sprechen, so 
meinen wir eigentlich den Zustand der noch nicht allgemein 
erkannten und dementsprechend auch noch nicht voll- 
kommen entwickelten zwischenstaatlichen Organisation. 
In der Tat ist heute die Weltorganisation weiter fortge- 
schritten, als es der Mehrheit der Zeitgenossen bewußt 
wird*). Das Leben aller Völker wird heute bereits von 

*) Es ist hier nicht möglich, den Umfang der zwischenstaatlichen 
Organisation näher darzustellen. Ich verweise dazu auf meine Schrift : 
„Das internationale Lebender Gegenwart'*, Leipzig, B. G. Teub- 
ner, 1 Mk., und auf mein seit 1903 erscheinendes „ Annuairede la Vie 
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der Tatsache einer hochentwickelten Organisation der 
Staaten beeinflußt. Die Teüe sind von einander abhängig 
geworden. 1 ) Die Kräfte nähern sich immer mehr einem 
Mittelpunkt, der sie reguliert. Das Umwandlungsverfahren 
von Gewalt in Recht macht immer weitere Fortschritte. 
Die Arbeitsteilung zwischen den einzelnen Völkern ent- 
wickelt sioh; kurz, die Organe sind auf dem besten Wege, 
sich zu einem neuen, höheren Organismus zu entwickeln! 
Der Vorgang ist allerdings noch nicht vollendet ; aber in voller 
Entwicklung. Er beschleunigt sich von Jahr zu Jahr. Die 
Tatsachen, die zu seinen Gunsten wirken, mehren sich 
unaufhörlich. Es fehlt nur eines noch: die bewußte 
Mitwirkung der Menschen, auf daß die Organi- 
sation vollkommen werde. 2 ) 

Bis jetzt ist diese Mitwirkung zum größten Teile noch 
eine unbewußte. Die Menschheit arbeitet mit an der Welt- 
organisation, ohne daß sie es weiß. Der Organisations- 
vorgang der Welt ist ja nichts weiter als die Summe der 
von der Menschheit bewirkten Kulturarbeit, die Summe 

Paixin Mon^ 1 !^ 1-3 im Verlage des Institut int. de la 

tent!?l*Z^°^- en ^ ; *** 1908 < J *»rgang 4) im Vorlage des Office 
Sohetend ) ^ tltutlODS Nationales * Brüssel, 1 Ru! du Muse«, 

seinen ^T" lchora y^fange sie es waren, das hat gerade der Krieg mit 
tunTn £ aTf 1U d< * Verköhrs ' ^ Vermögens^- 

TlZhZelfr?^ deT Welt £a8t g^zeitig eintraten und auch 
rührten 1 4 ™ mitt ^ *m Krieg beteiligten Länder be- 
Ot^rZT* ^^t*»- Die raeisten Menschen waren von der 
^^^^STT^^^ di6 8ie ^nnten überrascht. 

CaS ui STSi v te mi t ihnen g^net. Wäre man über den 
besser UiÄtTwel?^ Abhängigkeit 
des Krieges eingegangen wkZn ' * ^^^en das Wagnis 

^'iÄ^aÄ Auffcrie £ ^ der hmem - 

wäre traurig um die m! ^ ?l ZUm Bew u ß teein erwecken wird. Es 
das nicht bewirken TiZ £ ^Ht, wenn dieser schmerzhafte Stoß 
ir*en würde. Siehe Anmerkung zu Seite 31. 

^ ^^S^^S^ aUCh ° hne ** Veränderungen, die 
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der von den Mensohheitsgruppen, den Staaten und Staaten- 
wien ausgehende? Kräfte- Nur daß Menschen und 
££Tta DuLln, unbewußt der Gesamtwkung ü^r 
Lehsten Kulturarbeit, unter gewesen aus den 
sich ergebenden Zwangswirkungen dem Ziele zustreben, 
sicn ergewuucii e. „. ^ Di Zeitgenossen 

getrieben von der Logik der Dinge. ) jlto » 
übersehen nämlich immer noch eines: Daß die Summe 
irWeistungen sieh nieht als eine bloße Zusammen- 
zählung dieser Leistungen darstellt, sondern als ein 
fach Höheres. Die Wirkung ihrer Leistungen vemeUacht 
sich. Je mehr sie, wenn aueh noeh so getrennt, eisten 
um so mehr entwickelt sieh etwas, das nnvergleichlich 
m ehr ist, als sie bewirken wollten als , «« .gru- 
ben geleistet zu haben. Diese unbewußt erzeuge 
höhere Wirkung der menschlichen Einnistungen schafft 
^chtungerErscheinu^ en trotzdej ™- 
den Menschen gar nicht beaDSicnwg ; 
infolge der in ihnen vervielfältigten 
macntvoUe Bückwirkung auf die Meusch^ -^ ausüben 
und sie zwingen, sich ihnen anzupassen Die Emncjtmigen 
sind also o«Lichtlich vernünftiger als die Menschen d» 
sie schaffen halfen, die Logik, die von ihnen 
die Logik der Dinge - ist höherstehend, ist zwmgender 

Abhandiung wiederholt 

Menschengeschlechtes heißt es: „Die £ Q hande l t für ihn, wo 

nicht besser an als mit ihren ub ^ e ^ iv ^ e [ iandeln kann. Aber eben das 
er aus freier Intelligenz ^^ ch ^^^sü\\e steht, was die b oße 
macht ihn zum Menschen, daß (er bei dem mchts ^ 
Natur aus ihm machte, sondern ^ Fahig^e 

welche jene mit ihm a ^ ezime ^: r t^er freien Wahl neu zu schaffen 
tun, das Werk der Not in em Werk semer * hen zu erhebeil . 
und die physische Notwendigkeit zu e^er fa ^ m(md 

Auf diJ Art entsteht ^^^^^t^Ba zu verwandeln 
gewordenen Volkes, seinen *? atur ^3 der Vernunft umzuwandeln, 
oder den Staat der Not in einen Staat der ver 
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auf diese bezwingende Kraft hingewiesen und gesehen, 
wie oft etwas erreicht wird, was ganz entgegen der Absicht 
der Menschen liegt, die es bewirken; wie selbst - ohne es 
zu wollen - unsere Gegner für den Ausbau der Weltorgani- 
sation, die Verteidiger des Krieges für den gesicherten 
Friedenszustand arbeiten. Diese Erscheinung bildet für uns 
die Probe auf das Rechenbeispiel, den Beweis für die Be- 
hauptung, daß die pazifistische Idee in der Richtung der 
natürlichen Entwickelung wirkt. 



Die Aktion. 

A US dem Wesen der Weltorganisation ergibt sich auch 
* * die Art ihres Werdens und die Rolle, die dem Pazifis- 
mus dabei zufällt. Die Gegner machen uns den Vorwurf, 
als wollten wir das Welttriebwerk ändern, wenn wir mit 
emer Organisation der Staatenfamilie rechnen; als wollten 
wir Lenker spielen und das Getriebe nach unserem Gefallen 
lenken, es einfach unserer Idee anpassen. Das könnten 
w armen Sterblichen allerdings nicht. Wir können ja 
auch den Frühling nicht machen; die Milliarden Blüten 
entwickeln sich nach ewigen Gesetzen. Ebensowenig wie 
wir die Erde aus ihrer Bahn um die Sonne bringen könnten, 
ebensowenig könnten wir die Staaten organisieren. Diese 
Vorwurfe wären daher ganz richtig, wenn nur ihre Voraus- 
setzungen nicht so falsch wären; wie ja alle Einwände 
unserer Gegner an falschen Voraussetzungen leiden. Wir 

ol " m °^\ ZU ersohaffe n> wir haben die Welt nicht 
zu organisieren! Lediglich die Erkenntnis dafür wachzu- 

ß T 81c J/ie Welt organisiert ist unsere Aufgabe. 
Nicht den Lauf der Dinge haben wir zu ändern; wir haben 



\ 
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ihn bloß zu erklären, die Richtung der Geschehnisse zu 
weisen. Wir sagen nicht vermessen „Es werde!", wir sagen 
bescheiden „Es wird!" 

In dieser bescheidenen Stellung, die wir 
uns selbst zuweisen, liegt aber unsere Stärke, 
unsere Unüberwindlichkeit. Denn uns über- 
winden wollen heißt dann eben, die natürliche 
Entwicklung überwinden wollen, heißt das tun 
wollen, was man irrigerweise uns zumutet, tun 
zu wollen, nämlich die Welt aus den Angeln 
heben. 

Unsere Aufgabe besteht demnach in erster Linie nur 
darin, das Sehvermögen unserer Zeitgenossen 
zu schärfen. Sie sollen den Gang der Entwicklung 
erkennen lernen, damit sie ihre Handlungen danach ein- 
richten. Darauf, daß diese Handlungen zu bewußten 
werden, kommt es an. Solange die Menschen blind 
handeln, lediglich von der Mechanik des Geschehens 
getrieben, werden sie nicht zum Genuß der höheren Werte 
gelangen, die ihnen aus der Organisation der Staaten 
erwachsen. Sie werden den Blinden gleichen, für die die 
Pracht der Natur nicht besteht, obwohl sie inmitten 
dieser Pracht leben. An dem Tage, an dem die Mehrheit 
der Menschen die sich entwickelnde Weltorganisation 
erkannt haben wird, an dem sie ihre Handlungen dieser 
Erkenntnis anpassen werden, wird die zwischenstaatliche 
Organisation auch vollendet sein. Der Pazifismus 
ist also im Grunde genommen nichts anderes 
als ein Problem der geistigen Optik. 

Vielleicht werden unsere Gegner zweifelnd fragen: 
„Wie wollt Ihr denn die Menschen sehend machen?" 
Vielleicht werden sie uns darlegen wollen, daß die Blind- 
heit der Masse auch ein Naturgesetz sei, gegen das wir 
uns auflehnen. Demgegenüber können wir uns auf gleich- 
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artige Vorgänge früherer Organisationsstufen, können wir 
uns auch hier auf unsere Bundesgenossenschaften mit 
den Tatsachen berufen. Ich weiß nicht genau, ob sich das 
physiologische Sehen durch Beize des Lichts auf gewisse 
Nerven entwickelt hat, das geistige Sehen scheint sich 
sicher solcher Art zu entwickeln. Die zur Staatenorgani- 
sation drängenden Erscheinungen werden immer mäch- 
tiger, dringen immer in größerer Fülle und mit immer 
größerer Wirkung auf die Zeitgenossen ein. Es entstehen 
dabei Reizungen, die die geistige Sehkraft der Menschen 
immer stärker beeinflussen, sie bei immer größer werdenden 
Teilen entwickeln, bis eines Tages die Mehrheit oder min- 
destens die ausschlaggebenden Teile sehend sind. 1 ) So 
war es immer; so wurde immer das Vorhandensein einer 
höheren Vergesellschaftungsstufe im Aufstieg der Mensch- 
heit erkannt.*) Wir Pazifisten sind ja nicht bloß die 
Mittel dieses Vorganges, nicht bloß Werkzeuge, die diese 
Reizungen vermitteln und zur erhöhten Sehkraft unserer 
Zeitgenossen beitragen. Wir sind gleichzeitig auch Er- 
zeugnisse dieses Entwicklungsganges. Denn wir sind ja 
auch Menschen, auch Zeitgenossen und daher nur ein 
früher sehend gewordener Teil derselben Menschheit. 
Wir sind lediglich der lebendige Beweis dieser Entwick- 
lung, die wir nicht schufen, die vielmehr uns geschaffen 
hat. Wenn wir aber gleichzeitig auch Werkzeuge dieser 
Entwicklung sind, so darf das nicht zu der irrigen Meinung 
führen, daß wir eine von uns erdachte, künstliche Ent- 
wicklung fördern wollen. Indem wir bewußt, das heißt 

J ) Daß hierbei dem gegenwärtigen Krieg eine katalytische Wirkung 
zufallen wird, ist wahrscheinlich. 

*) Im übrigen haben wir auch naheliegende Beispiele dafür, daß 
man sehen lernen kann. Der Laie, der heute durch ein Fernrohr oder 
durch ein Mikroskop blickt, wird zunächst gar nichts wahrnehmen. Es 
bedarf erst eingehender Übung des Auges, einer wahren Erziehung zum 
Sehen, um zu den großen Wahrnehmungen zu celangen, die uns diese 
Werkzeuge vermitteln. 
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als Sehendgewordene, an dem Werke der zwischenstaat- 
lichen Organisation mitarbeiten, sind wir eben nur Aus- 
führende desselben Naturgesetzes, das uns schuf und 
uns gleichzeitig als Werkzeuge in Verwendung nahm. 
Damit büden wir einen weitern Beweis für die Notwendig- 
keit der bewußten Mitarbeit der Menschheit an den selbst- 
tätig vor sich gehenden Organisationsvorgängen der 
sozialen Welt. Die nach uns sehend Werdenden werden 
ebenso Erzeugnisse und gleichzeitig auch mitwirkende 
Kräfte dieser natürlichen Entwicklung sein. 

Außer der Entwicklung des Sehprozesses der Zeit- 
genossen ergibt sich für uns - in zweiter Linie - die 
Notwendigkeit, alle jene Faktoren zu fördern, 
die der Entwicklung des Organisationsvor- 
ganges der Menschheit zugute kommen und 
alle jene Faktoren zu schwächen, die als Hemmnisse 
dieses Vorganges erscheinen können. Wir haben — kurz 
gesagt — den hinter uns Wandelnden als Führer zu 
dienen; ihnen unsere Augen und unsere Kräfte zu leihen, 
ihrem naturtriebmäßigen Drang Richtung zu geben. 

Der ursächliche Pazifismus gibt der pazifistischen 
Aktion diese Richtung. Er verhindert die Verwirrung in 
einem Chaos von Betätigungen und zeigt deutlich das 
Ziel, das in der Erreichung der Weltorganisation Hegt. 
Er verhütet die Zersplitterung der Kräfte und lenkt sie 
von der unfruchtbaren Bekämpfung der Symptome mit 
voller Wucht gegen die Ursachen, die das Leben des 
Einzelmenschen wie der Staaten hemmen. 

Er beschränkt sich nicht auf eine Kritik der nach- 
teiligen Erscheinungen, begnügt sich nicht, sie zu be- 
klagen, ihnen zu widersprechen und Abhilfe zu ver- 
langen - er ist im vollsten Umfange der Pazifismus 
der Tat; denn er stützt sich auf den natürlichen ^Ent- 
wicklungsgang des sozialen I^bens der Völker. Damit 
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stellt er das ganze Problem auf die denkbar breiteste 
Grundlage und nützt dabei alle natürlichen Kräfte aus. 
Er hat es nicht nötig, Anhänger zu werben und zu warten, 
bis sich die Uberzeugung von der Richtigkeit seiner Ziele 
der großen Massen bemächtigt hat. Er nützt bis zu dem 
Tage, wo die Erkenntnis sich der Massen oder der Mehr- 
heit ihrer Führer bemächtigt haben wird, die von ihnen 
unbewußt gelieferten Kräfte aus, um ihnen die von ihm 
gewollte Richtung zu geben. 



■ 
■ 

i 

T 

Es ist etwas Mißliches, ein System zu zimmern; weil 
es bei dem Umfange des Stoffes immer unvollkommen 
bleiben muß. Wenn ich es dennoch hier vorziehe, für 
die pazifistische Aktion auf Grundlage der durch den 
ursächlichen Pazifismus gegebenen Erkenntnis ein Pro- 
gramm aufzustellen, so erstrebe ich damit keineswegs, 
etwas Vollständiges zu bieten, am allerwenigsten eine 
gebundene Marschlinie für die Aktion zu geben. Ich 
will damit nur den Versuch einer Einteilung unternehmen, 
den ursächlichen Zusammenhang der einzelnen Aktionen 
klarstellen, um an der Hand dieser Darstellung das 
Problem noch etwas eingehender zu beleuchten. Nur 
von diesem Gesichtspunkt aus sind die folgenden Aus- 
führungen ins Auge zu fassen. 

Das Programm ist zunächst in zwei deutlich zu unter- 
scheidende Gruppen zu scheiden. Da der Pazifismus die 
Förderung des natürlichen Organisationsvorganges er- 
strebt, so hat er diesen 

a) gegen die hemmenden Einflüsse der Ge- 
genwart zu schützen, 

b) ihn positiv zu fördern. 



i 
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Vergleichen wir die Arbeit des Friedenstechnikers 
mit den Arbeiten zur Regelung eines Flußbettes, wobei 
es nötig wäre, einem reißenden Strom von starkem Ge- 
fälle ein neues breiteres und ruhigeres Bett zu bauen. 
Alle Arbeiten, die dem neuen Bette dienen, gleichen der 
Arbeit für die Förderung der natürlichen Organisation 
der Staatenfamilie. Sie sind positive Friedensarbeit und 
gehören unter Punkt b des Programms. Um diese Ar- 
beiten aber in Ruhe ausführen zu können, ist es not- 
wendig, Vorkehrungen zu treffen, damit die Gefahren 
des zu regelnden Stromes nicht die Regelungsarbeiten 
stören, daß er, wenn er unter dem Druck natürlicher 
Vorgänge anschwillt, die daneben mühevoll errichteten 
Aufbauten nicht mit sich reißt. Der Techniker wird zu 
diesem Zwecke neben dem alten Bett hohe Dämme er- 
richten, die erst fallen sollen, bis sich die Fluten in das 
neue breite Bett werden ergießen können. Ganz das selbe 
wird der Friedenstechniker zu besorgen haben. Die sein 
Wirken bedrohenden, aus dem anarchischen Zustande 
der Gegenwart herrührenden Einflüsse wird er zu hemmen 
haben. Das ist die unter Punkt a gehörende, mittelbare 
Friedensarbeit. 

Widmen wir nun diesem Punkt a des Programms 
unsere Aufmerksamkeit. 

Aus dem Gleichnis wird schon klar sein, daß wir 
unter dieser Rubrik alle jene Betätigungen zusammen- 
fassen, die der Verlängerung des reformpazifistischen 
oder militaristischen Friedenszustandes zu dienen haben. 
In diesem Punkte können wir wie oben (S. 32) ausgeführt, 
mit den Reformpazifisten eine Strecke Weges Hand in 
Hand gehen, ohne dabei jemals die Betonung zu unter- 
lassen, daß für uns nur als ein Mittel erscheint, was Jenen 
Zweck ist. Schon aus der Art, wie wir unsere Aktion 
zur Erreichung des (nur augenblicklich) gleichen Zieles 
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einrichten, wird die Grundverschiedenheit unserer Ab- 
sicht von der der Reformpazifisten kennzeichnen. Für 
diese gibt es nur das eine Mittel der Furchteinflößung; 
just jenes Mittel, das infolge der damit verknüpften Lasten 
und Opfer ihre Absicht völlig vereitelt, das ihren so er- 
reichten „Frieden" mit dem zu vermeidenden Krieg 
gleichstellt. Dieses Mittel kann für unsere Zwecke nicht 
ausreichen. Es ist nicht sicher genug. Es gibt nicht 
genügende Gewähr für die Hemmung der den Ausbau 
der Organisation bedrohenden Erscheinungen. Unser 
Schutzdamm muß höher sein. — 

Wir wissen, daß wir die mächtigen Gegenkräfte, die j 
die Anarchie erzeugt, solange diese andauert, nicht mecha- 
nisch beseitigen können. Wir müssen daher danach 
trachten, wenigstens die Wirkung dieser mächtigen 
Kräfte abzuschwächen und nach Möglichkeit 
auszuschalten. 

Um uns darüber klar zu werden, müssen wir uns erst 
vorstellen, wie unter der Herrschaft der zwischenstaat- 
lichen Anarchie, der zum Kriege, das heißt zum akuten 
Ausbruch der Gewalt führende Vorgang sich ereignet. 

Wir haben oben (S. 10 u. f.) den Krieg als eine Ex- 
plosion dargestellt, die sich mechanisch zu entladen 
droht, zumeist aber durch Willensakt bewußt und vor- 
zeitig zu dem Zwecke herbeigeführt wird, den Nachteilen 
einer mechanischen Entladung durch kluges Ergreifen 
einer günstigen Gelegenheit vorzubeugen. Wir haben 
hervorgehoben, daß die mechanische Explosion, infolge 
der bereits vorhandenen Einflüße des Organisations- 
vorganges, heute schon das seltenere Vorkommnis bildet, j 
und der bewußte Wille die Mehrzahl der Kriege hervor- j 
ruft. Die Beweggründe dieses Willens sind verschieden- 
artig. Zumeist sind sie gegeben durch den Mangel der 
Vernunft, die die führenden Menschen eines Landes ! 
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hindert, einen andern Ausweg zu erkennen, vielfach 
aber auch durch das Interesse gewisser Personen im 
Staat, die durch die Entfesselung der Gewalt für sich 
und ihre nächststehende Gruppe Vorteile erhoffen. In 
jedem Falle spielt bei dem zum Kriege führenden Vor- 
gang der menschliche Wille eine Hauptrolle. 

Jede menschliche Handlung muß erst in einem Men- 
schengehirn erdacht werden. Zuerst muß immer ein 
Wille vorliegen, dann kann die Tat folgen. Der Staat 
ist eine unter besonderen Bedingungen vereinte Gruppe 
von Menschen. — Damit er in seiner Gesamtheit zu 
handeln vermag, muß zuerst ein Mensch oder eine An- 
zahl von Menschen in Übereinstimmung die Handlung 
ausdenken und wollen. Der Krieg ist eine Handlung 
des Staates, die zuerst von einem einzelnen Menschen 
oder einer mit ihm in Übereinstimmung befindlichen 
Gruppe gewollt ist, ehe sie zur Tat reift. Bei der Ver- 
wickeltheit unserer heutigen Staaten ist es nicht möglich, 
daß der Wille zum Kriege gleichzeitig von allen Staats- 
angehörigen gefaßt wird. Es wjrd immer eine kleine 
Gruppe sein, die in diesem Falle das Gehirn der staat- 
lichen Gemeinschaft vertritt, die den Gedanken faßt. 
Der Beweggrund kann dahingestellt bleiben; sei es, daß 
er der gutgläubigen Überzeugung von der Notwendigkeit 
des Krieges, sei es, daß er dem ichsüchtigen Interesse 
einer Gruppe entspringt, oder daß der Wille der Gruppe 
unter einem von äußern Einflüssen ausgeübten Druck 
steht. Immer aber müssen diese wenigen Wollenden, 
um ihren Willen zur Tat zu wandeln, den Willen der 
Gesamtheit, oder eines maßgebenden Bruchteiles dieser 
Gesamtheit, kurz gesagt, der Masse — zu beeinflussen 
suchen. Damit die Masse dem Willen der Wenigen ge- 
fügig ist, muß ihre Geistesverfassung entsprechend her- 
gerichtet sein. In dem Zeitalter der zwischenstaatlichen 
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Anarchie wird diese Herrichtung des Massengeistes seitens 
der staatlichen Autorität mit besonderer Sorgfalt be- 
trieben. Beruht doch die ganze Staatsmöglichkeit auf 
dieser Organisation der Masse; liegt doch auch das Wesen 
der Herrschaft im Staate in der Möglichkeit, diese Organi- 
sation der Masse ausnützen zu können. Alle Eingebungen 
von Vaterlandsliebe, nationaler Ehre, Heldentum etc. 
sind Mittel zu dieser Herrichtung und alle staatlichen 
Einrichtungen, alle Pflichten und Opfer, die dem Bürger 
im Frieden wie im Kriege auferlegt werden, dienen diesem 
Zwecke. Falls nun eine Gruppe den Krieg will, und die 
Masse braucht, die ihn machen soll, wird der so fein her- 
gerichtete Geisteszustand dieser Masse planmäßig be- 
arbeitet. Die Vaterlandsliebe, das Gefühl der nationalen 
Ehre, das Pflichtgefühl werden angeregt. Die Mittel dazu 
sind nicht immer die gewähltesten. Täuschung über die 
wahren Verhältnisse, Verschleierung oder Aufbauschung 
anderer Tatsachen, Vergrößerung von Gefahren, alles 
muß herhalten, um die richtige Aufrüttelstimmung zu 
erzeugen, die die Masse fortreißt, in der Wucht der Er- 
scheinung ihre Wirkung stets noch vergrößert und so 
die Vielen bereit macht zur Tat, die die Wenigen wollen. 
Es ist eine Entstellung der Tatsachen, wenn unsere 
Staatsmänner heute zu ihrer eigenen Beruhigung und 
Abwälzung der ihnen auferlegten Verantwortung die 
Behauptung aufstellen, daß die Kriege nicht mehr von 
den Kabinetten, nicht mehr von den Diplomaten, sondern 
von den Völkern selbst gemacht werden. 1 ) Sie verkennen 
das Verfahren der Willensübertragung der Wenigen auf 
die Vielen, wobei es einerlei ist, ob diese Wenigen Fürsten, 
Minister, Diplomaten oder Zuckerspekulanten, Diamanten- 
händler oder mit Holz handelnde Großfürsten sind. Aus 
der Verken nung dieser Tatsachen ergibt sich auch jene 

J ) Auch dafür liefert der Weltkrieg die Bestätigung. 
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irreführende Fachbezeichnung der politischen Sprache, 
die immer ein ganze S Land als handelndes Wesen er- 
scheinen läßt. Immer spricht man von „England", das 
sich des deutschen Wettbewerbes erwehren will, von 
„Frankreich", das Vergeltung üben will, von ,, Italien", 
das die Adria beherrschen will, von „Rußland", das 
nach Konstantinopel strebt usw., während es in der 
Tat nur ein kleiner Kreis von Menschen ist, von dem alle 
jene Absichten und Ehrgeize ausgehen, und der seine 
eigenen Ideen und Spekulationen bloß mit dem Körper 
des Staates umgibt, auf dessen Handlungen er allerdings 
verstanden hat, entscheidenden Einfluß zu gewinnen.*) 
Es bleibe hier dahingestellt, welcher Art die Erscheinungen 
sind, die es einzelnen Menschen oder kleineren Gruppen 
ermöglichen, einer Vielheit von Menschen ihren Willen 
aufzudrängen, und zugegeben soll sein, daß es doch 
gewisse geschichtlich und natürlich bedingte Kräfte sind, 

*) Hierin findet auch der von den Pazifistengegnern sicherlich ganz 
gutgläubig ausgeübte Kniff seine Erklärung, durch den sie jede fort- 
schrittliche Aktion (so auch jede pazifistische) in irgend einem Lande als 
eino bewußte Heuchelei hinstellen, indem sie andere im selben Lande 
unternommene reaktionäre (besonders kriegerische) Handlungen als 
Gegenbeweise vorbringen. Es sieht natürlich wie ein Widerspruch aus, 
wenn man sagt: Rußland, das die Anregung zur Haager Friedenskonfe- 
renz ergriff, führte dann den blutigsten aller Kriege. Oder — England, 
das einen Überfall englischer Truppen in Schleswig-Holstein beabsich- 
tigte, lud hierauf zu einer Abrüstungskonferenz nach dem Haag ein. 
Oder — England, das die Burenstaaten unterjochte, tritt dann für eine 
allgemeine Völkerallianz ein usw. In solcher Verallgemeinerung dürfen 
Äußerungen der öffentlichen Meinung eines Landes, Handlungen eines 
Staates nie aufgefaßt werden; denn in jedem Staate bekämpfen sich 
grundsätzliche Anschauungen, Parteien, Gruppen, und eine jede trachtet 
die öffentliche Meinung und im letzten Ende die Handlung des Staates 
zu beeinflussen. Das Rußland, das zur Haager Friedenskonferenz führte, 
ist nicht dasselbe Rußland, das sich in der Mandschurei festsetzte und 
dort den furchtbaren Krieg mit Japan hervorrief. Das England, das 
sich mit einem künftigen Kriege mit Deutschland beschäftigt, ist nicht 
jenes England, das ein Abkommen auf Verminderung der Rüstungen 
herbeiführen will; ebensowenig wie jenes England, das die Buren ver- 
gewaltigte, gleichbedeutend ist mit jenem England, das durch ein 
System von Bündnissen und Verständigungsgruppen den Frieden auf 
eine feste Grundlage bringen will. 

Fried, Ursächlicher Pazifismus 4 
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die jenen Wenigen diese Macht verleihen und ihnen die 
Benützung der Einrichtungen sichern. In jedem Falle 
ist es eine Tatsache, daß die ganze Weltgeschichte immer 
nur das Werk einiger Weniger war, die die Macht be- < 
saßen, ihren Willen den Vielen aufzudrängen, und daß 
sich alle politischen Kämpfe und alle Kriege immer nur 
als der Kampf dieser Wenigen um die Macht über die ] 
Vielen darstellt. 1 ) 



: 



Haben wir nun den Kriegsvorgang innerhalb des 
Staates erkannt, so ist es ein leichtes, festzustellen, auf 
welche Weise wir uns der Wirkung der mächtigen Gegen- 
kräfte entziehen können, ohne den aussichtslosen Kampf 
gegen diese mächtigen Kräfte selbst übernehmen zu j 
müssen. Der schwache Punkt des zum Kriege führenden 
Vorganges liegt darin, daß die Wenigen zur Ausführung 
der Tat die Masse benötigen. Die Masse muß, um dem 
ihr auferlegten Willen zu folgen, entsprechend herge- 
richtet sein. Hier bietet sich die Möglichkeit einzusetzen. 

*) Daran ändert auch nichts die materialistische Geschichtsauf- 
fassung. Hier kommt es nicht auf die Ursachen an, die jenen Willen 
der Wenigen hervorrufen und sie in die La ge setzen, den Willen der 
Vielen zu beeinflussen, sondern auf den Verlauf des Vorgangs von der 
Idee zur Tat. Dieser Vorgang zeigt uns die schwache Stelle, wo ein- 
gesetzt werden kann, um selbst die machtvollen Einflüsse, die nach den 
Lehren der materialistischen Geschichtsauffassung die Weltgeschichte 
regieren, zu lähmen. Damit wird aber auch gründlich widerlegt die fast 
fatalistische Haltung der Sozialdemokratie zur Friedensbewegung, die 
darauf sich gründet, daß der Krieg in der kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung begründet sei und daher nur durch den Sieg der sozialistischen 
Idee beseitigt werden kann. Es ist nicht nötig, mit der Beseitigung der 
zwischenstaatlichen Anarchie (somit des Krieges) bis zum Aufkommen 
einer neuen Wirtechaftsordnung zu warten, die zu ihrer Entwicklung 
noch Jahrhunderte gebrauchen kann. Man braucht nur durch bewußtes 
umgreifen den natürlichen Entwicklungsgang zur zwischenstaatlichen 
£dmmg zu schützen und zu fördern. Der Krieg kann dadurch eher aus 
v V"T ch IS ldei1 al8 der Kapitalismus; und wenn der Krieg der 
tr VntZ P hen W^haft wirklich innewohnend ist, so wird diese an 

^icW^r^-JT 1 ihrör ^^fektoren ziigrundegehen. D« 
w?c te Zh T die Wirtschaftsordnung bringen, nicht 

£ ÄS 1 ******* *• «~ WirLhafLrdnung 
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Das von uns zu befolgende Rezept heißt: Immuni- 
sierung der Masse. 

Wir können die Masse nicht durch Vernunftgründe 
beugen. Das heißt: wir können ihr in notwendig kurzer 
Zeit nicht jene Erkenntnisse beibringen, die sie in die 
Lage setzen würden, sich durch Vernunft rasch dem 
Wülen der Wenigen zu einem Kriege zu widersetzen. 
Dazu ist sie zu vielartig, zu sehr hergerichtet für den 
Wülen jener. Was wir tun können, ist, sie immer mehr 
unempfänglich zu machen für die Einflüsse 
derjenigen, die Kriege veranlassen wollen. Die 
mächtigen Kräfte, die sich uns entgegenstellen, werden 
dann wohl weiter arbeiten, aber ihre Arbeit wird immer 
unwirksamer werden. Wenn es uns gelingt, den Über- 
tragungsvorgang ihres Willens zum Willen der Masse zu 
stören, ihn schließlich ganz zu unterbinden, werden wir 
ein riesiges Schwungrad im Betrieb sehen, das jedoch 
keine Arbeit zu verrichten imstande sein wird, weil der 
Übertragungsriemen ausgeschaltet wurde. 

Die Immunisierung der Masse bedingt in erster Linie 
die Zerstörung der nationalen Vorurteile. Das Mittel 
hierzu bildet im allgemeinen die Verbreitung einer höheren 
Volksbildung. Im besonderen wird dieses Ziel doch er- 
reicht durch eine durchdringende Förderung des persön- 
lichen Verkehrs der Einzelmenschen verschiedener 
Länder; dieses sowohl rein körperlich genommen als 
Reiseverkehr, wie auch in geistiger Beziehung. Je mehr 
Berührung zwischen den Menschen verschiedener Länder 
stattfindet, um so mehr muß jene Auffassung verblassen, 
die in den um das Dasein nach gleichen Gesetzen, unter 
den gleichen Schwierigkeiten ringenden Menschen anderer 
Länder den böswilligen Feind erblickt, um so mehr muß 
sich das Bewußtsein der Gleichartigkeit der Lebens- 
bedingungen und der Vorteile der friedlichen Zusammen- 
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arbeit ergeben und damit jene Vorurteile verschwinden, 
die heute für die kriegerische Aktion so leicht wirkende 
Mittel bilden. Je mehr sioh die Bekanntschaft der Völker 
untereinander verdichtet, um so wirksamer werden alle 
Fälschungen, Verheimlichungen und Übertreibungen blei- 
ben, die die kriegerische Aufrüttelstimmung in der Regel 
hervorrufen. 

Der vorsichtige Friedenstechniker wird es dabei nicht 
bewenden lassen. Die der Anarchie innewohnenden Kräfte 
sind noch zu gewaltig, die Herrichtung der Massenseele 
ist zu tiefgehend, als daß man hoffen könnte, das Werk 
der Immunisierung in der oft nötig werdenden Schnellig- * 
keit durchzuführen. Es können Lagen sich ergeben, wo 
die anarchischen Gewalten die Oberhand behalten und 
die Masse in gefahrdrohende Erregung bringen. Für diese 
Fälle muß vorgesorgt werden, und — um in dem oben 
angenommenen Bilde zu bleiben — eine zweite Damm- 
reihe muß die aus ihrem Bette tretenden wilden Wasser, 
die die erste Dammreihe überflutet haben, in gebührenden 
Schranken halten, damit sie das vorwärtsschreitende 
Organisationswerk nicht vernichten. Zu diesem Zwecke 
sind Einrichtungen zu treffen, die dazu dienen, die ge- 
fährliche Wirkung der einmal entfesselten Volksleiden- 
schaften auszuschalten. , 

Diese Einrichtungen erblicken wir in gewissen zwischen- 
staatlichen Abmachungen, deren Zweck es ist, die gesunde 
Vernunft, selbst im Falle der eindringlichsten Auf- 
peitschung der Massen nicht erlöschen zu lassen, dem Kon- 
flikt eine aufschiebende Behandlung zusichern. Eine 
solche Einrichtung hat die erste Haager Konferenz bereits j 
gezeitigt; es sind dies die zwischenstaatlichen Unter- 1 
suchungskommissionen. Diesen obliegt es, plötzlich auf- 
tretende zwischenstaatliche Konflikte klarzustellen. Sie 
vermögen in ausgezeichneter Weise den Einfluß der 
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durch gewissenlose Hetzer erregten Masse im gefährlichsten 
Augenblick fernzuhalten. 1 ) In dem bekannten Huller- 
Fall, bei welchem die erregte Menge auf den Londoner 
Straßen wie die Hetzpresse Englands nachdrücklichst 
den Krieg mit Rußland forderte, hat diese Einrichtung 
ihre Brauchbarkeit bereits erwiesen. 2 ) Aufgabe des Pazi- 

') Der Art. 9 des HI. Titels des Haager „Abkommens zur fried- 
lichen Erledigung zwischenstaatlicher Streitfälle" lautet: „Bei zwischen- 
staatlichen Streitigkeiten, die weder die Ehre noch wesentliche Interessen 
berühren und einer verschiedenen Würdigung von Tatsachen ent- 
springen, erachten die Vertragsmächte es für nützlich und wünschens- 
wert, daß die Parteien, die sich auf diplomatischem Weg nicht haben 
einigen können, so weit es die Umstände gestatten, eine internationale 
Untersuchungskommission einsetzen mit dem Auftrage, die Losung 
dieser Streitigkeiten zu erleichtern, indem sie durch eine unparteiisch o 
und gewissenhafte Prüfung die Tatfragen aufklären." * 

Die Art. 10 — 36 enthalten die näheren Bestimmungen über die Zu- 
sammensetzung und das Verfahren der Kommission. Der Art. 35 besagt: • 
„Der Bericht der Kommission, der sich auf die Feststellung der Tat- 
sachen beschränkt, hat in keiner Weise die Bedeutung eines Schieds- 
spruches. Er läßt den Parteien volle Freiheit in Ansehung 
der Folge, die dieser Feststellung zu geben ist." Es steht 
ihnen also auch frei, nach Einlangen des Berichtes Krieg zu führen. Ein 
Fall, der ja ausgeschlossen sein dürfte, wenn der Streit durch sachgemäße 
Prüfung und Ausschaltung aller erregenden Eingriffe auf vernunftgemäße 
Weise behandelt wird. 

Der Nachteil der Bestimmung liegt in dem wahlfreien Wesen der 
ganzen Einrichtung. Es sind den friedensgegnerischen Absichten zu viel 
Zugeständnisse gemacht worden. Daß die zu erledigenden Streitfälle 
„weder die Ehre noch wesentliche Interessen" berühren 
sollen, daß die Kommission nur eingesetzt wird, „soweit die Um- 
stände es gestat ten ", daß das Verfahren nur „für nützlich und wün- 
schenswert" erachtet wird, statt daß man es zur Pflicht gemacht hätte, 
dies alles entzieht das wichtige Werkzeug seiner Anwendung in den 
ernstesten Fällen. 

In dem Konflikt zwischen Österreich-Ungarn und Serbien am An- 
fang des Weltkrieges wäre die Einsetzung einer zwischenstaatlichen 
Untersuchungskommission sicher am Platze gewesen. Sie hätte den Welt- 
krieg verhindern können. 

*) Die auf der Ausreise nach dem fernen Osten begriffen gewesene 
baltische Flotte Rußlands beschoß in der Nacht des 21. Oktober 1904 bei 
der Doggerbank ein aus fünfzig Booten bestehendes, aus Hull stam- 
mendes englisches Fischergeschwader. Es entstand großer Schaden; 
auch Menschenleben gingen dabei verloren. Darob entflammte in ganz 
England eine hochgradige Erregung. Erschwerend wirkte die Lage, in 
der sich Rußland gerade durch seinen Krieg mit Japan befand. Seine 
Flotte befand sich in den englischen Gewässern. Die Versuchung, 
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fismus ist es, die Einrichtung dieser Untersuchungs- 
konimissionen auszubauen, sie namentlich verpflichtend, 
ständig und beweglich zu machen, 1 ) ferner aber auch 

jetzt die von vielen für unvermeidbar angesehene kriegerische Aus- 
einandersetzung mit Rußland zur Ausführung zu bringen, war für die 
Regierung Englands sehr verlockend. Bereits wurden im Hafen von 
Portsmouth kriegerische Vorbereitungen getroffen. 

Am 28. Oktober wird der Zwischenfall auf Vorschlag Rußlands 
einer zwischenstaatlichen Untersuchungskommission überwiesen, die 
am 0. Februar 1905 in Paris zusammentrat und durch Entscheidung 
vom 25. Februar des selben Jahres den schweren Konflikt beilegte. 

*) Als wirkungsvoller Ausbau dieser Einrichtung erweisen sich die 
von dem amerikanischen Staatssekretär William Jennings Bryan 
seit 1913 „zur Förderung des Friedens" angebahnten Verträge der Ver- 
einigten Staaten mit einer Anzahl anderer Staaten. Bei diesen Verträgen 
handelt es sich nicht» wie vielfach angenommen wird, um Sohieds- 
abkommen, sondern um Abkommen zur aufschiebenden Behand- 
lung gefährlicher Streitfälle in dem hier angedeuteten Sinne. Es sind 
Friedenssicherungsverträge, die den Streitfall nicht durch festgelegte 
Bestimmungen entscheiden, sondern ihn lediglich den Einflüssen der 
Leidenschaft entziehen und einer Schlichtung durch Vernunftmaßnahmen 
zugänglich machen sollen. 

Bis Ende 1915 haben die Vereinigten Staaten 30 Verträge dieser 
Art abgeschlossen, von denen bis zu jenem Zeitpunkt 16 ratifiziert 
waren. Unter den ratifizierten Verträgen befinden sich Abschlüsse mit 
neun europäischen Staaten (Portugal, Dänemark, Italien, Norwegen, 
Frankreich, Großbritannien, Spanien, Rußland und Schweden). 

Den Kernpunkt dieser Abmachungen faßt Chr. L. Lange („Die 
amerikanischen Friedensverträge*', Kristiania 1916) in folgender Weise 
zusammen: Die Parteien sind einig, „alle Streitigkeiten irgendwelcher 
Natur", „die sich auf diplomatischem Wege nicht beilegen lassen", einer 
aus fünf Mitgliedern bestehenden, vor Entstehung des Streites ein- 
gesetzten Kommission „zur Prüfung und Berichterstattung" zu unter- 
breiten. Der Bericht soll, als allgemeine Regel, innerhalb eines Jahres 
vorliegen. Die Parteien verpflichten sich, „während der Dauer solcher 
Untersuchungen und ehe der Bericht erstattet worden, weder Krieg zu 
erklären, noch zu Feindseligkeiten zu schreiten." Die Schlußfolgerungen 
sind jedoch für die Parteien nicht bindend: „Die hohen vertragschließen- 
den Parteien behalten sich das Recht vor, in der streitigen Anngelegeheit 
frei und unabhängig zu handeln, nachdem der Bericht seitens der Kom- 
mission unterbreitet worden." 

Es ist nur zu klar, daß sich die Parteien nach der Aufschiebung des 
Berichtes über den Streitfall bis zu einem Jahr nicht mehr durch Krieg 
auseinandersetzen werden. 

Hervorzuheben ist, daß die verschwommenen wahlfreien Bestim- 
mungen der Haager Vorschriften über die zwischenstaatlichen Unter- 
suchungskommissionen weggefallen sind. Die Einschränkung auf Streit- 
falle „soweit sie die Ehre oder wesentliche Interessen nicht berühren", 
findet nicht mehr statt. Es handelt sich um „alle Streitigkeiten". 
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weitere ähnliche Einrichtungen mit aufschiebender Wir- 
kung zu schaffen. Wertvoll wäre u. a. auch die Ein- 
führung der verpflichtenden Vermittlung. Viele andere 
Einrichtungen dieser Art lassen sich noch schaffen. Zu 
bedenken ist dabei jedoch immer, daß solche Einrich- 
tungen nicht ohne Mithilfe der Regierungen, ohne Mit- 
wirkung der Diplomatie möglich sind. Sie haben daher 
zur Voraussetzung, daß die zwischenstaatliche Politik 
immer mehr der Aufsicht der Parlamente unterstellt 
wird, daß die Diplomatie aufhört eine Geheimkunst zu 
sein und im modernen Geiste umgewandelt wird. Solange 
dies nicht der Fall, werden diese Sicherheitseinrichtungen 
nicht die notwendige Wirksamkeit besitzen, da es den 
kriegerstrebenden Gruppen immer möglich sein wird, ein 
Versagen dieser Einrichtungen herbeizuführen. 1 ) Unaus- 
gesetzt wird die pazifistische Aktion nicht nur für die 
Errichtung, den Ausbau und die Vermehrung dieser Ein- 
richtungen, sondern auch für eine sichere Wirksamkeit 
in allen Fällen zu sorgen haben. 

Die Gegensätzlichkeit der verschiedenen nationalen 
Massen wird durch solche Mittel nicht vollständig beseitigt 
werden. Das ist aber auch gar nicht nötig; die Völker 
sollen gar nicht zu Engeln gemacht werden. Der Pazi- 
fismus predigt gar nicht Verbrüderung und die Herrschaft 
der Liebe. Er predigt nur Vernunft. Es genügt, wenn 
die Gegensätzlichkeit gewisser Volksteile und gewisser 
Völker nicht zu einer bewaffneten Auseinandersetzung 
führen, wenn bei aller Gegensätzlichkeit die Vernunft 
die Oberhand behält, und nicht gewissenlosen Spekulanten 

*) Das hat sich in den kritischen Tagen vom Juli 1914 leider be- 
wahrheitet. Hier trat aber auch deutlich die Notwendigkeit einer 
Festigung des aufschiebenden Verfahrens zutage gegenüber jenen 
Stundenbefristungen der Diplomatie, die eine Beruhigung der 
Geister, die Ausschaltung der Affekte und eine vernunftgemäße Be- 
handlung des Streitfalles unmöglich machten. 
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oder kurzsichtigen Toren die Möglichkeit gegeben wird, 
ihre frevelhaften Künste zu zeigen. Gegensätzlichkeit 
besteht vielfach auch zwischen Volksteilen, Gesellschafts- 
schichten, Berufsständen, Glaubensverbänden, Nationali- 
täten ein und desselben Staates, oftmals in höherem Grade 
als zwischen Angehörigen verschiedener Staaten; aber 
solche Gegensätzlichkeiten sind durch die Organisation 
des Staates unter die Herrschaft der Vernunft gebracht 
worden. Sie zeitigen keine Kriegsgefahr mehr, sondern 
bewirken nur einen friedlichen Wettbewerb zwischen den 
einzelnen Gruppen, ohne daß die diese Gruppen bildenden 
Einzelpersonen Engel geworden sind, oder in biblischer 
Liebe miteinander tändeln. 

Füssen wir nun den zweiten Teil (b) des Programms 
ins Auge, der die bejahende Förderung des natürlichen 
Organisationsvorganges, also das eigentliche ursächlich- 
pazifistische Betätigungsgebiet in sich schließt. 

Hier heißt es ohne Rücksicht auf die Hemmnisse der 
anarchischen Gegenwart reine ursächlich -pazifistische 
Arbeit zu leisten, die Vorbedingungen eines wahren 
Friedenszustandes zu schaffen. So viel auch gerade zu 
diesem wichtigen Teil des Programms auch zu sagen wäre, 
um so kürzer können wir uns bei dessen Darlegung fassen, 
denn die Mittel sind durch das Ziel klar und deutlich 
gegeben. Hier heißt es einfach nach jeder Richtung hin 
mithelfen, die natürlich sich vollziehende Weltorganisation 
zu entwickeln, damit jener Punkt erreicht werde, wo die 
Kräfte der Organisation über die Kräfte der Anarchie 
überwiegen. Es ist ein Irrtum zu glauben, daß zur Her- 
stellung des gesicherten Friedens die Weltorganisation 
als ein Ganzes abgeschlossen sein muß. Es genügt, daß 
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sie so weit ausgebaut ist, daß die alten, ihr entgegen- 
stehenden Kräfte nicht mehr ausreichen, die von ihr aus- 
gehende Kraft zu überwinden. Den Sieg des Pazifismus 
darf man sich nicht so vprsteüen, daß seine Lehre eines 
Tages von allen Menschen erkannt werden wird. Die 
Kräfte der Weltorganisation werden schon das Über- 
gewicht erlangt haben, und man wird noch lange in Ver- 
kennung der veränderten Verhältnisse fortfahren, den 
Frieden nach der alten Verfahrungsweise zu erstreben, 
an seiner Dauer zu zweifeln und den Krieg zu furchten 
oder zu erhoffen. Erst allmählich wird man den neuen 
Zustand erkennen. 

Die Grundlage der Weltorganisation bildet die 
Entwicklung der Technik. Jede neue technische 
Erfindung ist eine pazifistische Tat. Die Logik der Dinge 
tritt darin wieder zutage, daß der Militarismus der eifrigste 
Förderer der Technik ist. Er gräbt damit sein eigenes 
Grab. 1 ) Die Technik vermehrt den Verkehr und der 
Verkehr ist der Antrieb der Weltorganisation. Der Ver- 
kehr zieht die Bande der Interessen immer enger und 
dichter um den ganzen Erdball, und die Folge dieser 
vervielfachten zwischenstaatlichen Beziehungen ist die 
Vervollkommnung des zwischenstaatlichen Rechtes, die 
Wandlung der Politik von einer Politik der Sonder- 
interessen zu einer Gemeinschaftspolitik, eine Politik 
des Ausgleiches und der Verständigung. 

Wir können demnach den zweiten (bejahenden) Teil 
unseres Programms in drei Gruppen teilen. 

A. Die Förderung des Verkehrs. 

B. Die Anpassung des Rechtes an den Ver- 
kehr. 

C. Die Anpassung der Politik an das Recht. 

*) Jetzt wo die Welt die Zerstörungskraft der rnilitärischenTechnik. 
erprobt bat, wird diese Hoffnung noch aussichtsreicher. 
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In die erste Gruppe (Förderung des Verkehrs) gehört 
der technische Ausbau der Verkehrsmöglichkeiten über- 
haupt; die Vermehrung, Beschleunigung und Verbilligung 
der Verkehrsmittel zu Wasser und zu Lande und die Er- 
richtung von Verkehrsmöglichkeiten in der Luft. Jeder 
technische Verkehrsfortschritt ist daher eine pazifistische 
Aktion im ursächlich-pazifistischen Sinn. Aus dem Ausbau 
der technischen Verkehrsmittel ergibt sich von selbst 
deren Ausnützung und die engere Verbindung der Völker. 
In diese Gruppe des Programms gehört daher auch die 
Befreiung des Handels von den künstlichen Hemmnissen, 
die ihm das beschränkte Zeitalter bereitet und die Ver- 
mehrung der zwischenstaatlichen Interessenverbände, der 
zwischenstaatlichen Mittelstellen und der Weltkongresse, 
die bereits im ersten Teile des Programms eine hinüber- 
leitende Rolle spielen. Hier finden sie ihren Platz als 
bejahende Organisationsfaktoren. Die bewußte zwischen- 
staatliche Zusammenarbeit und Zentralisierung der ver- 
schiedenen Interessen, wie sie durch die stets zunehmende 
Zahl der zwischenstaatlichen Gesellschaften, Vereine, 
Syndikate, Trusts, Bureaus, Sekretariate und die perio- 
dischen gemischtnationalen Zusammenkünfte zutage tritt, 
sind bereits Erscheinungen der sich entwickelnden Welt- 
organisation. Sie tragen nicht nur dazu bei, die nationalen 
Vorurteile zu zerstören, sondern auch positiv die Vorteüe 
der Zusammen Wirkung der verschiedenen Völker auf den 
verschiedensten Gebieten menschlicher Betätigung vor 
Augen zu führen. 

In diese Gruppe gehört auch die Entwicklung der 
Nachrichtenvermittlung als Telegraphie, Telephonie, Fern- 
photographie etc. und alle jene Mittel, die durch Ver- 
einfachung eine Förderung des Verkehrs bilden, wie die 
angestrebte Einheitsmarke, Einheitsmünze, der weltgütige 
Wechsel, die weltgültige Fahrkarte etc. 
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ihm me Ganzen def Länder und paßt sich den neuen 
bissen an. Verkehr ohne Rocht ist >« 
bar . Im selben Augenblick, wo zwischen den Morschen 
Beziehungen eintreten, entwickeln sich auch ge w»se 
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älteste und bis vor kurzem noch eines der wichtigsten 
zwischenstaatlichen Verkehrsmittel war. 1 ) 

In das Gebiet der Förderung des zwischenstaatlichen 
Rechtes gehört in vollem Umfang der Ausbau der Schieds- 
gerichtsbarkeit, über deren Bedeutung für den Pazifismus 
oben ausführlich gesprochen wurde. Der Ausbau der 
Schiedsgerichtsbarkeit, ihres Umfanges, ihrer Ständigkeit 
und die Erleichterung ihrer Anwendung (völkerrechtliches 
Verfahren) gehören in den Rahmen der ursächlich-pazi- 
fistischen Aktion: Denn diese Entwicklung ist ein hoher 
Organisationsfaktor, wie eben die Entwicklung des Rechtes 
ein solcher ist. Aber sie ist nichts weiter als das. Die 
Schiedsgerichtsbarkeit erscheint im Programm des ur- 
sächlichen Pazifismus nicht mehr als das Allheilmittel 
gegen den Krieg, sondern nur als einer der zahlreichen 
Organisationsfaktoren neben Eisenbahn-, Dampfschiff-, 
Luftschiffbauten, zwischenstaatlichen Kongressen etc. 
und neben jenen Rechtseinrichtungen, die das zwischen- 
staatliche Privatrecht festigen und seine Durchführung 
- erleichtern. Die Schiedsgerichtsbarkeit gilt nicht mehr 
;ois*'der" friedenbringende Faktor an sich, sondern nur 
41s einer dieser Faktoren. Sie ist ein Teil des großen 
Orgahisationsvorganges, und ihre Entwicklung ist ein 
Gradmesser für den bereits erreichten Stand der Organi- 
sation. 

In die letzte Gruppe des bejahenden Programms 
gehört die Politik und ihre Anpassung an die durch den 
Organisationsvorgang geschaffenen Verhältnisse; in erster 
Linie an das Recht. Hier bietet sich der pazifistischen 
Aktion ein weites Betätigungsgebiet, denn dieser An- 

l ) Daß das sogenannte Kriegsrecht im gegenwärtigen Krieg vielfach 
versagt hat, spricht nicht gegen den zwischenstaatlichen Rechtsfortschritt 
überhaupt, sondern nur gegen den untauglichen Versuch, den Krieg 
nach Rechtsgrundsätzen regeln zu wollen. Dieser Irrglaube dürfte durch 
die Ereignisse des Weltkrieges gründlich überwunden sein. 
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passungsvorgang ist noch am wenigsten entwickelt. 
Hier heißt es, die an Stelle der einzelstehenden Interessen- 
vertretung tretende Gemeinschaftspolitik zu fördern, die 
zwischenstaatlichen Verwaltungseinrichtungen zu ver- 
mehren, für die Abhaltung von Staatenkongressen, auf 
denen die gemeinsamen Angelegenheiten beraten werden, 
und für deren Ständigkeit einzutreten. Die Forderung 
nach Öffentlichkeit der auswärtigen Politik und Neu- 
gestaltung der Diplomatie gehört in diese Gruppe des 
Programms. 

Es empfiehlt sich, die hier erwähnten Aktionsarten 
übersichtlich und im Zusammenhang darzustellen. Da- 
nach ergibt sich das nachstehende 

Programm : 

A. Schutz des Organisationsvorganges gegen die 
hemmenden Einflüsse der Gegenwart. 

Grundlage: Entwicklung der Volksbildung. 

1. Immunisierung der Massen gegen kriegerische 

Beeinflussung. 

Ziel: Zerstörung der nationalen Vorurteile. 

Mittel: Förderung des persönlichen Verkehrs von Volk zu Volk. 

a) Der persönliche Verkehr. 

Körperschaftliche Besuche in fremden Ländern. — Austausch 
von Berufsangehörigen zur persönlichen Wirkung in fremden 
Ländern. — Bildungs- und Studienreisen. — Zwischenstaatliche 
Fachkongresse. 

b) Der geistige Verkehr. 

Geinischtnationale Fachverbände, Mittelstellen, Fachzeit- 
schriften. Gemischtnationale Ausstellungen und nationale Son- 
derausstellungen in fremden Ländern. Gemischtnationale Wett- 
bewerbe. Kontrolle der Presse, Welt - Hilfssprache. Gemischt 
nationaler Briefwechsel etc. 
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2. Ausschaltung der Einwirkung kriegerisch erregier 

Massen. 

Ausbau der zwischenstaatlichen Untersuchungskommissionen 
(verpflichtend, ständig und beweglich). Einfuhrung der ver- 
pflichtenden Vermittlung und ähnlicher Einrichtungen mit auf- 
schiebender Wirkung. 

B. Förderung des Organisationsvorganges. 

Grundlage: Entwicklung der Technik. 

1. Förderung des Verkehrs im allgemeinen. 

Ausbau der Verkehrsmöglichkeiten. Vermehrung, Beschleu- 
nigung und Verbilligung der Verkehrsmittel zu Wasser, zu 
Lande und in der Luft. Befreiung des Handels von allen 
Hemmnissen. Förderung der zwischenstaatlichen Zusammen- 
arbeit. Entwicklung und Reinigung des Nachrichtenwesens. 

2. Entwicklung des zwischenstaalichen Rechtes. 

Anpassung des Rechtes an die Bedürfnisse des zwischen- 
staatlichen Verkehrs. Kodifikation des Rechtes. Entwicklung 
des zwischenstaatlichen Privat- und Völkerrechtes. Ausbau der 
Schiedsgerichtsbarkeit und der Staatengerichtsbarkeit. 

3. Wandlung der Politik. 

Anpassung der Politik an das Recht. Förderung der Ge- 
meinschaftspolitik, der zwischenstaatlichen Verwaltung. Zwischen- 
staatliche Mittelstellen, zwischenstaatliche Zweckvereine, Zweck- 
verband Europa, Weltzweckverband. Vermehrung und Stän- 
digkeit der Staatenkongresse. Öffentlichkeit der auswärtigen 
Politik. Neugestaltung der Diplomatie. 1 

Dieser Versuch, die pazifistische Aktion in ein System 
zu bringen, folgt, bei allen ihm anhaftenden Mangeln 
und Unvollkommenheiten, doch beharrlich dem Haupt- 
gedanken, daß sich die pazifistische Betätigung nicht 
gegen Symptome richten darf; nicht unmittelbar gegen 
den Krieg und die Übelstände und Lasten, die er mit 
sich bringt. Das hier dargelegte Programm umfaßt 
lediglich den Kampf gegen die Ursachen und erstrebt 
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eine Umwandlung der zwischenstaatlichen Beziehungen, 
die den Krieg vermeidbar machen wird. Es spricht 
eigentlich gar nicht vom Frieden, und bringt 
jene in Verlegenheit, die die Friedensidee immer 
nur als ein hohes, engelhaftes, in späten Jahrhunderten 
erreichbares Ideal betrachten, um das sich ein vernünftiger 
Mensch vorläufig gar nicht zu kümmern braucht. Es 
zeigt nur den im vollen Muß befindlichen Organisations- 
vorgang und die Tatsachen, auf denen er sich aufbaut; 
zeigt die Hemmnisse, die sich der natürlichen Entwick- 
lung entgegenstellen und die Verfahrungsweisen, die ihre 
Ausschaltung ermöglichen. Dieses Programm vernichtet 
die Gegnerschaft des Pazifismus; denn gegen Tatsachen 
gibt es keinen Widerspruch. Die Gegner können diese 
Tatsachen verkennen, aber niemals umstoßen; nicht 
gegen sie wirken. Im Rahmen dieses Programms werden 
selbst die Gegner, die Nichterkenner der Tatsachen, Mit- 
arbeiter an dem Werke der Organisation. Denn wenn sie 
auch nur für die ihnen erwünschbar und ihnen erreichbar 
erscheinenden Teilaufgaben eintreten, die im Rahmen 
ihrer Erkenntnisfähigkeit liegen, wirken sie doch für das 
große Endziel, selbst wenn sie gerade das Gegenteil er- 
hoffen und beabsichtigen. Wenn sie z. B. für erhöhte 
Volksbildung, für den Ausbau einer Eisenbahnlinie, für 
die Vervollkommnung der Schiffsmaschine, für die ge- 
mischtnationale Organisierung einer Interessentengruppe 
eintreten, so arbeiten sie für die Weltorganisation und 
damit gegen den Krieg. Auch wenn sie die erhöhte Volks- 
bildung nur zum Zwecke der erhöhten Schlagfertigkeit 
des Heeres, die Eisenbahnlinie nur als strategische Bahn, 
die verbesserte Schiffsmaschine nur zur Erhöhung der 
Flottenwirksamkeit und die gemischtnationale Organi- 
sierung einer Interessengruppe nur zur Stärkung der 
heimischen Landwirtschaft erstreben. 
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So müssen wir also erkennen, daß der ursächliche 
Pazifismus nicht nur allein folgerichtig dem Ziele zu- 
strebt, sondern daß er auch auf der denkbar breitesten 
Grundlage beruht. Der ursächliche Pazifismus braucht 
nicht erst überzeugte Anhänger zu werben, sie in Gesell- 
schaften zu sammeln, und sich der Häuflein zu freuen, 
die seinem Banner folgen. Ihm gehört die Arbeit der 
ganzen Menschheit, die von ihr ausgehende, ungeheure 
Triebkraft der Kultur, der er nur die Richtung und das 
Tempo zu geben hat. Er hat nicht die Kraft erst zu er- 
zeugen, die dem Kriege den Garaus machen soll — ein 
irriger Gedanke, der so viele zum Zweifel und zur Hoff- 
nungslosigkeit verdammte — ; er hat die vorhandenen 
Kräfte bloß auszunützen, sie zu leiten. So steht er 
souverän über dem Kampf der Meinungen und über 
dem Lärm der Zweifler und der Gregner. Geleitet von 
der Erkenntnis der natürlichen Entwicklung des Organisa- 
tionsvorganges der großen sozialen Gemeinschaften, ge- 
stützt von der Logik der Dinge und ihrer bezwingenden 
Macht, strebt der also erfaßte Friedensgedanke dem 
unausbleiblichen Sieg zu. 
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